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Sreivom Gejes, 


Frei vom Gefet, o glüdliches Leben; 

Denn bei dem Herrn ift vieles Vergeben, 

Christus erlöit uns gänzlich vom Fall, 

Sein Blut gilt ein für aflemal. 

Chor: Ein für allemal, Sünder, ergreif es! 
Ein für allemal, Bruder, o glaub es! 
Ghriftus erlöft uns gänzlich vom Fall, 
Sein Blut gilt ein für allemal. 
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In GhHriito Kein nibt’3 fein Verdammen; 
Alle VBerheißung ift in Ihm Amen, 
„Kommet zu Mir!“ jo ruft Gr mit Schall, 
(Zein Wort gilt ein für allemal. 

Ghor: Ein für allemal 


Kinder des Höcdjiten, ihr feid berufen, 
Euch zu erfreu'n anf höheren Stufen, 
Volle Grlöfung fei eure Wahl, 
Ghriitus ftarb ein für allemal. 
Ghor: Ein fir allemal 
&. Gebhardt. 
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s wanjjen jr Das Dich und Sant zu Uuk des Zlenfchen; 
dan das Brad des Wenfcen Berry ftärke. Ei Br 
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Sch bin Sein und Gr ift mein! 
* e * 


Eiwig von dem Herrn geliebt, 
dur die Gnade Ihm vereint, 
Durch den Geift aus Gott gelehrt, 
wa3 Er toill und wie Er meint; 
D tie mact’3 das Herze froh: 
Voll’ger Friede ziehet ein. 

Ermig, ewig bleibt’3 nun fo: 

Er ift mein und ich bin Sein! 


Geit ih das gewißlich mein, 
Itrablt die Sonne Doppelt fchön, 
Tränt die Welt ein Farbenkleid, 
prächtig, wie ich’3 nie gejeh'n; 
Heller jingt der Vöglein Chor, 
Strahlt der Blumen Flor am Rain. 
Und voll Bubel bricht’3 hervor: 

Sch bin Sein und Er ilt mein! 


MWobor fonft mein Herz gebebt, 

das ilt mir jeßt faum bewußt, 

Halt mid doch Sein Itarfer rm, 
ruh’ ih doch an Sefu Bruft. 
Dmeifel, Sorge, Selbitfucht fchiweiat, 
Was jonit groß mir var, ward Fflein. 
®r bat Sich zu mir geneigt: 

Er it mein und ich bin Sein! 


Sein für ewig, Gein allein, 
niemand jcheidet Ahn und mich; 
D, mit welchem Gegenzitrom 
offenbart der Heiland Sich! 
Erd’ und Himmel mag vergehn, 
Schhtwinden mag der Sonne Schein, 
Aber diefes bleibt bejtehn: 
ch bin Sein und Er ijt mein! 

* * * * E3 


Gejeb und Gnade. 
* * * 


Seit Israel die Witte betreten, hatte 
e8 Gott nur Murren gebracht, nie Be: 
fenntnis der Schuld, nie Lob und Danf, 
weder bei Mara, noch bei Elim, noch bei 
der Speifung mit den Wachteln, noch bei 
der mit dem Manna, noch bei Mafia 
und Meriba, noch bei dem Siege über 
Amalef. Dennoch wurde Gott nicht mii- 
de zu jeanen, Gnade folate auf Gnade 
wie die Wogen des Meeres; fein Zorn, 
fein Schelten! Hier lernt man,was Gna- 


de ilt. Herzbewegend erinnert Nehova 
Sein Volf an den aanzen Meg der 
Gnade (®. 4), an den Gnadenbund, 


einit mit Abraham gejchlojfen (1.Moje 
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22, 15—18), ermahnt und ermuntert 
jie mit herrlicher Verheißung (®. 5. 6.) 
Sssraels Antwort beweijt völlige Blind- 
beit über ihren Zuftand: ‚Alles, was 
Sehova geredet hat, wollen wir tun!“ 
Hier it ein MWendepunft: Gott antiwor- 
tet nicht in väterlidem Erbarmen, jon- 
dern in Seiligfeit: Dunfel de3 Ge- 
wölfs! der heilige Gott wird reden. 
Die Stunde des Gejebes war gefommen, 
der Menjch jollte erfennen, was in jei- 
nem Serzen ilt (5. Mofje 8, 2). Aud) 
unter gläubigen Ehrijten ift viel Blind- 
heit darüber, was das eigene, natürliche 
Herz ımd was Gnade iit. Viele find anf 
dem Menge der Galater. Bin ih unter 
Seiek oder unter Gnade? 

Sejet und Gnade find beide göttlichen 
Urfprumas, aber aänzlich verjchieden in 
und Biel. Das Gefeß it neben 
einaefommen, um die Madt der 
Sitnde zu offenbaren (Rom. 5, 20). 
Die Gnade offenbart das Tiebende Herz 
(Snttes. Chriftus tt erjchienen, damit 
der durch das Gefe verurteilte Sünder 
Gnade um Gnade nehmen follte. 

Das Gefjetk madt offenbar, wa3 
der Mensch tit; die ganze Welt 
it durch das Gefeh dem Gerichte Got: 
tes verfallen, weil fein Menich das ilt, 


Mefen 


was er vor Gott fein folltee Die 
Gnade zeigt was Gott il. Das 
Sesjet fordert Araft von dem, der 


feine Rraft befitt und verflucht ihn, weil 
er nicht fann, was er fol. Die Gna- 
de atbt Praft dem, der feine Sraft 
beittt, macht ihn fähta, aottwohlgefällig 
su wandeln troß aller Schwadheit. Da 3 
Sejcet bewirft Zorn (Rom. 4,15), fein 
Dienit iit en Dienst des Tode 
und der Verdammnis @. For. 
3, N. Die Gnade Gottes gibt ewi- 
acd Leben im Ehriltoe. Sat die Gnade 
Sottes, welche in Ehrifto erfhienen 
tft beilbringend» für alle Men- 
ihen, fchon einmal mein Herz md 
meine nice anbetend in den Staub 
aebenat, fo dal ich Gott dafiir gepriefen 
babe, dab ih ein Gegenstand Seiner 
Snade bin? 

Sottes Gefek ift heilig, aerecht und 
aut, aber der jündige Mensch ift ferner 
Natur nach unfähig, das Gefeß zu er- 
fitffen. md hätte jemand daS ganze 
Sefeß aehbalten, aber in einem ge 
ftrmuchelt, er hätte daS ganze Ge 
jet gebroden (Saf. 2, 10). Bon 
Gottes Gerechtiafeit Fann nicht ein Haar 
breit abachandelt werden. ,„VBerflucht ift 
jeder, der nicht bleibt in allem, was 
gejchrieben ift im Buch des Gefekes, um 
es zu tim“ (Sal. 3. 10). Deshalb Fom- 
men alle, die mit des Gejehes Werfen 
umnehen, nie zum Prieden. Wie viele 


tere Rinder Gottes bleiben bei NRöm. 
7. 24 und erleben nie ap. 8! Gie 


müben jich, wie der reiche Nünaline im 
Evangelium, das ewige Leben durd 
MWerfe zu erfaufen; deshalb erleben fie 
nicht, was Gott ihnen darbietet: ‚Nun 
wir denn find aeredht gemwor- 


den durdh den.Glauben, fo Ha- 
ben wir $rieden mit Gottdurd 
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unfern $errn $ejum Chri- 
tum“ (Röm. 5, 1). 

Das Gejek vom Sinai herridt 
niht mehr über den Gläubi- 


gen; e8 fann ihn nicht mehr berur- 
teilen. Weshalb nit? Ein Bürge trat 


auf feinen Plat: Sejus. Sefus tat, was 
das Gejet don mir forderte, Er litt, was 
ich nad) dem Geje verdient hatte. Er, 
der Unjchuldige, nahm den Fludh auf 
Sich, welchen da3 Gejet über mein Xe- 
ben, jowohl über meine Natur, al3 über 
meine Sandlungen ausfprechen mußte. 
Sm SKreuzestode Chrifti bin ich durch 
da3 Gejeß dem Gefete gejtorben — id) 
bin mit Chrifto gefrenzigt.. Mein Bür- 
ge wurde gefreuzigt, ich für gerecht er- 
färt. Gott hat dies feierlich beftegelt, 
indem Er Sefum auferwedte und mir 
ein neue Leben gab. „Sch bin mit 
Ehrijto auferftanden.” Sb le 
be, do nun nicht ich, jondern Ehrijtus 
in mir. Ein gläubiger Chrift ift gerecht 
vor Gott dur Glauben, er it nicht 
mehr unter dem Fluche und der SHerr- 
ihaft des Gefete!. Niemand hat An- 
recht an ihm, als allein Jelus, welcher 
ihm der Urheber ewigen Heil geworden 
ift (Sebr. 5, 9). Nur anf diefem Fel- 
fen ift Frieden. 

Viele Gläubige meinen, im Gefete 
vom Sinai die Nichtfehnur des Chri- 
itenlebens zu finden. Aber die Richt. 
ihnur des Ehrtjtenleben ift 
Ehriftns Selbit, welder uns ein Vorbild 
aelaffen bat, daß wir follen nadjfolgen 
Seinen Fußftapfen. So unerreichbar hoch 
die dor Gott geltende Erfilllung des 
Sejeßes don Sinai für den in Sünden 
geborenen Menfchen ift, jo will doc Gott 
etwas Söheres bewirfen dur die Kraft 
des Hetligen Geiftes: da ein Menid 
Gottes, dBurdh die Gnade 9% 
leitet, $efum verhberrlidt in 
feinem irdifhen Leben. Sefus, 
welder ums erfauft hat mit Seinem 
eigenen WBlute, fol gepriejen fein durd 
Tun und Lafien; Sein Wohlgefallen fol 
der Berveggrumnd fein, welcher alle Ent- 
jchlüffe leitet. So mwädjt das Herz eines 
Ehriften dahinein, daß jedes Tun umd 


jedes Wort, was dem Herrn mißfiel, 
fih wie eine Wolfe jpürbar madt, 


welche die Sonne für da Herz verhüllt. 
Der Weg, um diefe Wolfe verjchmwinden 
zu madjen, fteht gefchrieben 1. Soh. 1,9. 
Weißt du etwa don diejem 
Leben, in weldem die Gnade 
Sefu das Gemiffen jo zart 
macdt, wie e& daS Gejsek nie 
bermodte? 

Die Gnade bringt durch die Macht des 
Heiligen Geijtes Höheres hervor al3 das 
Gejeg: die Liebe. Wen ich liebe mie 
mich jelbjt, den Fan ich nicht töten, nicht 
berauben, nicht verleumden, fondern ich 
muß ihm Gutes tun wo und wie id) 
vermag. „Denn die Liebe Gottes ilt 
ausgegoffen in unfere Herzen dur den 
Heiligen Geift.” Xeitet uns dieje Lie- 
be, dann erfüllen wir das gan- 
se Sefek, ohne Stlaven des ©e- 
feßes zu fein. Wo die! Bahr- 
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beit ijt, fann fein Raum jein für Un- 
feujchheit, Lüge, Trunfenheit; denn: die 
Liebe ilt die Summe des Gejetes (Röm. 
13, 10), das Endziel aller Gebote (1. 
Tim. 1, 5), das fönigliche Gejeß (af, 
2, 8), der föjtlihe Weg für jeden Dienjt 
(1. Kor. 12, 31), das Band der Boll- 
fommenbheit (Kol. 3 14). Der vor Gott 
geltende Glaube it durch die Xiebe wirf- 
jam (Sal. 5, 6). Mlle anderen Werfe, 
mögen fie nocd) jo fehr von den Men- 
ihen bewundert werden, jind vor Gott 
wertlo8 (vgl. 1. Kor 13, 1-3). Sit 
in meinem Xeben die Liebe offenbar ge- 





worden, welche meinen Nädhiten Tiebte, 
wie mich jelbjit? War es jo, wenn 
ich beleidigt, verleumdet wurde? War 


es jo in Geld- und ©ejchäftsangelegen- 
heiten? War es fo gegenüber Armen, 
Kranken, Witwen und Waijen? Wurde 
dies eriwiejen durch die Fürbitte für Sa- 
meraden, Vorgejette, Untergebene? 
Seje und Gnade! Sinai und Zion 
— tel ein linterjhied! Dort Der 
jichtbare Berg, aber Gott verborgen hin- 
ter Wolfen, Finfternis und Ungewitter, 
Gottes Stimme umerträglih für den 
Sünder; jelbit Mofes, der Freund Got- 
tes, voll Furcht und Bittern! Aber die 
in Sefu erjchienene Gnade führt zu dem 
Berge der Berbeigung, jett noch unficht- 
bar, aber dem Glauben gewiß, zu der 
Stadt des lebendigen Gottes, welche Gott 


für die Seinen bereit bat (Dffenb. 21, 
2.3). Dort ijt fein Feuer des Gerichts, 
alles Gnade; fein Dunfel, alles Licht; 


Sturm, alles Frieden und Freude. 
verbirgt jich Gott nicht hinter Wol 
nein: jiehbe da eine Sitte Gottes 
bei den PDenfchen, wo Gott jede Träne 
abwifchen wird, wo Fein Xeid, fein Ge 
ichrei, feine Schmerzen fein werden. Gott 
jtellt den heiligen Ernst des Gefeßes und 
die Lieblichfeit der Gnade einander ge 
genüber und jagt dem Eimder: Siebe 
da, wohin dich deine eigenen 
Werfe bringen! Giehe da, tvo- 
hin die Gnade Gottes dich retten will! 

Alle Gläubigen erfennen in Wort und 
Lehre an, da fienur aus GÖnaden 
gerecht werden. Mber in Wahrheit jte- 
ben viele unter der Borjtellung, fie müß- 
ten fich den Himmel verdienen. Sie tra- 
gen ein Soc, fie leben nicht als Kinder 
und Erben, fie bleiben unter der Nnecht- 
ichaft. Für den, melcher mit des Ge- 
jfeßes Werfen erjcheinen will, it Gott 
ein verzehbrendes Feuer (5. 
Moje 4, 24), für die mit dem Blute 
Sefu befprengten Kinder ift Er ein Gott 
alfer Gnade und alles Troftes. Da bleibt 
das Herz nicht hängen an der Schwad)- 
beit des eignen Zuftandes, fondern 
an dem, was Sejus vollbradt bat 
und was neichrieben fteht. Nur jo wird 
ein Gläubiger befreit von dem Flude 
des Gejebes, empfängt dauernden rie- 
den und wird fähig, durch die Gnade zu 
Sefu Ehre zu wandeln. Für ihn beiht 
es nicht: „Du jolit!“" und „Du follit 
nicht!” „Dies darfit du!” „‚Senes darfit 
du nicht!“ Für ihn heiht es: „Was 
gefällt Jeiu wohl?" Das Gefjek jchafft 


fein 
Dort 


fen, 
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harte, unglüdlide Herzen. Gejetliche 
Ehriiten find nicht glücflih. Glückjelige 
Kinder Gottes jind nur da, wo Die 


Gnade berricdt. 
vb. Viebahn. 
Das neue Hofpital zu Mountain Lake, 
Minnefota. 
* * * 


Unjer jchönes, neue3 Hofpital ijt num 
nicht nur fertig jondern aud) eingeweiht 
— dem lieben Gott geweiht. Die Ga- 
ben die gegeben worden find und die frei- 
willigen Dienjte find dem Herrn geweiht 
worden zur Linderung von leiblider und 
geistlicher Not. 

Diefer Beriht möchte den Freunden 
der SHofpitalfadhe die nicht zugegen fein 
fonnten, etwa von den Segnungen des 
Teites mitteilen. Ohne Zweifel hat man- 
ches abwejende Herz in weiter Ferne 
im Öeiite mitgefeiert, und mander Danf 
und Seufzer ijt zum Gnadenthron empor- 
gejtiegen. 


E3 war ein jchöner Tag und von zivie- 
fadher Bedeutung, da auch die nördliche 
Diftrift Konferenz mit einem Mifjions- 
feft, woran etwa 2000 Xeute teilnahmen, 
am Bormittage eingeleitet wurde. Zu 
diefen Taufenden famen noc, ein paar 
TZaujend zum Einweihungsfeft Hinzu. 
Für jolhe Menjchenichar find ja alle Ge- 
bäulichfeiten in Mt. Lafe zu Flein, da- 
rum waren im Stadtparfe am Tage bor- 
ber jchon Vorfehrungen gemacht worden 
für das Einweihungöfeft. 

Auf diefem Feit waren nicht nur alle 
Gemeinden zugegen fondern die ganze 
Anfiedlung feierte mit und aus den 
Nahbarjtädten und Nachbaritaaten iwa- 
ren recht viele gefommen. Das Pro- 
gramm beitand aus Gejfängen vom Maj- 
jenhor und Anfprachen in englischer und 
deutfcher Sprade, jo dab ein jeder biel 
befommen fonnte. Was viel dazu bei- 


trug daS Seit herrlich zu gejtalten was 
ren 
der fähigen Zeitung des Br. 9. 


die Gejfäange vom Maifenchor unter 
D. Dyd. 








Zum Einweihungsfeit des nenenHoipitals 
zu Mountain Lafe Minn. 
den Öten Juni 1921. 
* * * 


ALS das Hofpital hier ward geiveiht 

Da war auch ich hier zu jener Zeit. 

Sch dent e8 war vor 16 Jahren 

Als wir zur Konferenz bier waren. 

Bei der Weihe ftand ich dort vor der Tür, 
Viel Erfolg mwünfdten wir dem Werfe hier. 
Doch allerlei Schtvierigfeiten ich fanden, 
Eine Weile bat da3 Haus leer geitanden. 
Endlich, als Schweitern bier neu anfingen, 
Lieh e3 der Tiebe Gott gelingen. 
Ammermehr ward e3 offenbar 

Wie nötig auch Hier die Arbeit war. 

Sa, das VBedürfnis drücdte fih aus, 

Wir brauchen ein größeres, befjeres Haus. 
In fchiverer Zeit begann man nun zu bauen, 
Heut fünnt ihr das Haus vollendet jchauen. 
Doh an Gottes Segen ilt alles gelegen, 
Und ernitlich flehen mir desmegen: 

„DO Bater, blide in Gnaden hHernieder, 
Send Hülfe und Segen täglich tieder, 











Lab die Schiveitern e3 aufs neue erfahren 
Wie in vergangenen jchweren Jahren: 
Sch will den Meinen Gnade verleihn 
Wie euer Tag ift, joll eure Kraft fein.“ 
Gott erfülle fie mit feinem Geiite, 
Da jede alfo Hülfe Ieijte 
Dab fie hm dienen, zu Seiner Chr, 
Und fich ihr inneres Leben mehr. 
Gott gebe, da unter ihren Händen 
Er viel Patienten fann Hülfe jpenden. 
Er jenne die Kranken nach Leib und Geele, 
Dab es ihnen an feinem Guten fehle. 
Den Kindlein, die hier das Licht erbliden, 
Wol’ Segen und Gedeihen Er Jchiden. 
Gott fchenfe viel Nranfen  Genefung 
Kraft; 

Wenn Alte und Schwache der Tod hinrafft, 
Geb’ Er ein felig Ende durch Chrifti Blut, 
Dann ift ja auch das Ende aut. 
Er jegne die lieben Freunde all, 
Die geben und mirfen fürs Hofpital. 
Er fegne reichlich dies neue Haus, 
Alle, die bier gehen ein und aus. 

Schtweiter Hillegonda van der Smifjen, 


und 














Die Pfingitbewegung. 


(Fortjegung.) 


Was ijt nun bon diejer Wirfjamfeit des Geijtes in bezug 
auf die Reinigung zu halten? 

1. Der Geijt holt tatjächlicy) undergebene Sünde aus der 
Bergangenheit und Gegemvart hervor, bringt fie ins Licht. Die- 
fer Satansgeijt jteht als Verfläger neben der Berjon und jagt 
ihr ganz deutlich und manchmal vor allen öffentlich, was jie 
getan hat und was jie jich durch Gottes Wort und Getit auf eine 
janftere Weije längit hätte jagen lafjen jollen. 

2. Diejer Geijt, der jo viel von Blute Neju redet, holt 
alles unter dem Blut heraus, wenn jich die Berjon diejem 
Seit gegenüber nicht energiich mit dem Schild des Glaubens 
wappnet. Er tut das aber Tange micht immer und 
lange nicht bei allen, jondern mur bei denen, Die er 
bloßjtellen und unglücklich machen will. Das it auch ein Be 
weis dafür, dal diejer Geijt ein Satansgeijt ift, da, er verge 
bene Sünden der Gottesfinder wieder ans Licht zieht, was der 
Heilige Geiit nie tut. „Sch will ihrer Sünden und lngered)- 
tigfeiten nimmermehr gedenfen,“ jpricht der Herr. 

Dai nun Seelen, die don diefem Geijte jo aufgerüttelt 
und in ihrem Gewiffen verwundet find, gejegnet werden, wenn 
fie fi im Worte Gottes Trojt und Ergquiefung fuchen oder durch 
die Anjprachen empfangen, it nur zu verjtandlich. Dazu Ffommt, 
daß ja diefer Geilt, um gerade bewährte Gottesfinder unter 
jeine Macht zu befommen, jich jo Itellt, al3 wenn er nichts Tie- 
ber hätte al3 das Wort, das Kreuz und das Blut. Hat er ja 
do uns das Wort gejagt: „Sch will euch das Wort, das Preuz 
und das Blut groß machen wie nie zubor.” 

An einen wirflihen Segen durch die Geiftestaufe glaube 
ih gar nicht. Geiitestaufe und Geiitesgaben enthalten in bie- 
fer Bervegung feine wahren Segnungen, fie find Taufhung und 
Betrug. Dab die Gefchmwiiter, die in der Bewegung ftehen, 
mandhmal aud) jtrahlende Freude haben, tft doch gut erflärlich, 
denn fie leben ja in ber ftändigen Meinung, ber Seiland rebe 
dur) Zungen ufw. perfönlid mit ihnen. Daher fpäter ber 
furdtbare Rüdihlag, wenn man zu feinem Heil endlich entdedt: 
Er ift e8 gar nicht. 

VII 


Die Befreiung. 

Wie wird man von diefem Geiit befreit? Dazu gebraucht 
man dreierlei: 

1. Den redten Durdhblid. 

2. Den redten Mut. 

3. Die redhte Demut. 

Alfo zuerjt den rechten Durcblid. Die, die flar dieien 
Seift als einen Srrgeift erfennen, dürfen nicht ablafjen, für 
die Gefhmwiiter zu fjchreien, daß Gott ihnen die Mugen ihres 
Verjtändnifjes öffne über ihre Srrefithrung. E3 tit ohne Zivei- 
fel auch viel für uns gebetet worden; und für die Brüder, die 
jet in der Bewegung ftehen, muß noch mehr gebetet werden, 
denn fie find zum Teil troß der Warnungen bineingegangen. Ich 
bin in die Bewegung ohne Warnungen hineingegangen, jo dah 
ih durh Warnungen Licht befommen habe. Diefe Warnungen 
fommen aber für dieje Brüder nicht mehr in Frage, da fie troß 
diefer Warnungen in die Bewegung hineingefommen find. Das 
erfchwert ihre Zurüdführung. ' 

Wie bin ich num wieder aus diejer Bewegung herausgefom- 
men? 

1. Sch babe e8 in ihr überhaupt nicht weiter gebradht als 
bis zum Zmeifel, d. bh. ich hatte längere Zeiten der allergrößten 
Sewißheit, dann aber famen auch von Zeit zu Zeit Stunden, wo 
ich ernitlich die Frage ermwog. „Bilt du nicht doch irregeführt?“ 
Sch babe 3. ®. während der Haffeler Arbeit das Wort geipro- 
hen: Sch itehe eigentlich nicht in der Bewegung, jondern da- 


neben“, und mein Bruder jagte einmal zu mir: „Du alaubit 
nicht an deine eigene Sache.” 

Da wird man num jagen: „Wie fonnteit du dann jo Teicht- 
jinnig fein und meiter machen?“ 


Darauf antworte ih: „Es 
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fehlte mir in jolden Momenten der Durchblic, anzunehren, 
va der Gejamtgeift diefer Bewegung nicht der Heilige it 
jei.” Um zu entrinnen hatte ich nicht genug Slarheit. ' 

Stußig machte mic bald nah Schlul der Kaffeler' Ber 
jammlung die Beobachtung, dab ein geijtgetaufter Bruder, der 
eine ganz fräftige Geiitestaufe befommen hatte, in feiner Wort 
verfündigung nicht fraftvoller, jondern eher jehwächer war. 

Her mu ich zurückgreifen auf die Brophetie: ‚„Schrenf tt 
mit Geift getauft, aber la dich nicht von ihm beeinfluffen“. 
Den Widerjpruch diejes Sates erfannte ich Flar, doch jagte ich 
mir, daß die qutfirchliche Stellung von Seren Schrenf jich mit 
einer freieren Mrbeit, die der Heilige Geijt in diejer Beive 
gung tun wolle, wohl nicht vertrüge, und dab daher die Mah 
nung gefommten jei: „Ya dich nicht von ihm beeinflufien.“ 

An Sonntag, den 28. Sult, jchrieb Herr Schrenf mir si 
nen Brief, der abends 6 Uhr in meine Hände fam. Sm diegem 
Brief bat Herr Schrenf dringend, die Verfammlungen zu jchlie 
Ben und mit den angefaften Seelen noch S Tage befondere Ber 
jammlungen zu balten. Den Inhalt diejes Briefes teilte ich 
den Bruder mit, den ich einen Einblif in die Brophetie tım 
fallen durfte. Er antwortete mir, woran ich noch garnicht ae 
dacht hatte: „Schrenf it mit Geijt getauft, aber la dich nicht 
von ibm beeinfluffen.“ Ich Ttand nun wieder vor der Frage: 
Sit die PBrophetie von Gott oder nicht? Sch entjchied mich für 
eriteres. Der Xejer wolle bedenken, das wir in den vier Wo 
chen weit mehr erlebt haben,als bier mitgeteilt werden fann, und 
daß vieles in der Bewegung jcheinbar ein göttliches Gepräge 
bat. Würe es nicht jo, dann wirden manche Brüder, die noch) 
m der Bewegung jtehen, nicht jo lange Feitgehalten. 

Sch veranstaltete nun eine Konferenz mit mehreren Pfarr 
britdern und mit meinem Bruder, die am nächlten Morgen um 
9 Uhr ftattfand. Ich jagte in diefer Konferenz, ich jet bereit, 
die Werjammlungen zu jchließen, habe aber nicht den Mut, 
da ich glaube, die Wrophetie jet von Gott, und in diefer fer 
diefer Brief von Herrn Schrenf auch vorgefehen. ch Teate 
e8 aber den Brüdern nahe, mir den Saal zu entstehen, da tch 
dann Gott gegenüber von der Verantwortung frei fe. Pie 
Brüder aber hatten auch den Mut nicht, das zu tun, und fo 
ging die Arbeit meiter. 

Da der Zutritt mit Eintrittskarten aufgehoben war, fa- 
men allerlei Zeute in die VBerjammlungen hinein, die man bei- 
fer nicht gehabt hätte. Sie fandten Artikel in die Zeitungen, 
und dur) diefe fam e8 zum Straßenauflauf, jo dar die Po- 
Iizei uns bat, mit den PVerjammlungen freiwillig Schluß zu 
maden, was auch geichah. 

Die Bewegung ging meiter, obwohl ich perjönlich außer 
KRafiel an feinem Orte geweien bin. ch fam aber in der Stil 
fe immer mehr zu der Weberzeugung, daß in der Bewegung 
„Kraft von oben und von unten“ jei umd veröffentlichte in die 
jem Sinze auch noch einige Brojchüren. 

Eines Tages fagte mein Bruder zu mir, als er jelbit wich 
noch nicht widerrufen hatte: ‚„Mchte einmal darauf, überall, wo 
die Bewegung binfommt. und fein göttliches Gegengewicht fin 
det, gibt e$ Vermüitung.“ Diefem Sat muhte ich nach meinen 
Beobahtungen völlig zuftimmen. ES wurde mir Flar: Die 
Bemweaung ift nicht von Gott. ch Ichrieb einen Widerruf in 
dem Sinne der vorliegenden Schrift. Ich las diefen Widerruf 
einem PBaitor vor, der aber nicht alaubte, dab eine jo völlige 
Schwenfung nötig jet. Mein Standpunft war Fein feiter, ein 
mal, weil ich fortgejeßt von dem ®etit beeinflußt wurde, zum 
andern, weil damal3 no ein Wirrwar von Anfichten berrich 
te, zerri meinen Widerruf und lie noch einige Wochen ins 
Land geben. Dann fam Herr Schrenf mit feiner Brojchür: 

Um mir nicht unnötig wehe zu tun, jcehrieb er mir vorber 
Ericheinen feiner Bro 


einen Brief, in dem er mir das 
ichüre mitteilte. ‚Sch bitte Sie”, jchrieb er, „um Gottes 
willen, sagen Sie fih von der Bewegung los, damit 


Sie wieder in eine Bahn hineinfommen, in der Gott Sie jea 
nen Fann.“ Dann fügte er hinzu: „Ich rate Ihnen fahren Sie 
zu Br. Seit, der wird Sie beifer verjtehen als irgend ein an 
derer Bruder.“ Einige Tage jpäter las ich die Schrenf’iche 
Brojhüre. Da fand ich den Saß: „Wenn die Träger der meinen 
Bewegung fich von dem Heiligen Geilt, der in der Gemeinde 
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wohnt, jagen lajien, jo wird die Mufgabe gelöjt werden.“ 
F Zejen Diejes Saßes trat es mir flar unter die Mugen, 
d * eilt „der neuen Bewegung“ niemals jich jagen laflen 
mit. don dem Heiligen Geift, der in der Gemeinde wohnt, 
und ich erfannte: in der ganzen Bewegung ijt ein anderer Geiit. 
"um batte ich den Durchblict aufs neue, aber ich hatte mn 
nicht das, was als PBunft 2 angeführt tt: ich batte nicht den 
Deut, gegen den Gert aufzutreten. 


Sch reifte nach) Teichwolframsdorf, Fam aber inzwischen 
wieder unter den Einflus des Geiltes und glaubte: „Schliehlic) 
it die Sache doch von Gott.“ ch muß vieles übergeben. Br. 
Seit drängte ganz gegen meinen Wunsch zum Widerruf gar 
nicht. Dennoc, hatte ich am Abend jo viel Klarheit, day ic) 
zu th jagte: „sch werde einen Widerruf jchreiben und Dir 
dr sen zur Begutachtung jchiefen.”“ Sch reifte aus Teichwelframs 
Dorf ab und wohnte bei einem Bruder in Tottbus. Ulnterdej 
jen trat mein Bruder von der Bewegung zurück md jchrieb im 
„Neichgottesarbeiter” jeinen Widerruf. Sch jchrieb in T. eine 
Erflörung, die aber nicht erjt veröffentlicht wurde, in der ich 
ausjprad. dat ich nicht jo weit gehen fünne wie mein Bruder, 
auch Jchrieb ich an Bruder Baul eine Karte, dab ich nicht alles 
als Betrug des Feindes erflären fünne. In diefen Tagen der 
inneren Kämpfe und auch noch jpäter jeßte diejer Geift immer 
wieder ein und jagte mir: „Wenn auch nicht alles, jo tt doc) 
vieles don Gottes Geijt gewirkt, 3. B. das Zungenreden von 
Baitor Paul, und es it gefährlich, alles zu verwerfen:” Das 
iit.aber ganz allein das richtige, um frei zu werden. 

Nun batte ich während der Bewegung öfters prophetiiche 
Träume, die auch in Erfüllung gingen. In einer der nädjitfol 
genden Nächte befam ich nun wieder einen Traum. Es flogen 
auf meine Dede 3 Briefe, Der eine Brief enthielt, wie ich 
deutlich jab, eine wichtige Beilage, und eine Stimme jprad) zu 
mir: „Dieje Briefe jchieft A. durch einen fremden Geift.“ Ich 
wußte muın, dal ich am nächiten QTage dieje Briefe befommen 
würde. Sie famen auch alle drei, und der eine Brief enthielt 
eine Beilege aus Zürich, in der mitgeteilt wurde: „Much bier 
meht man mit der Bewegung trübe Erfahrungen: Die Süng- 
liı je jchwsben in der Luft, und die Zungenredner lajjen Tier 
ti men bören“ u.a.m. Sämtlide 3 Briefe waren auf Ber 
anlasftııng meines Bruders gejchiet umd rieten zum Widerruf, 
vor dem ich ja Ichon länger jtand. Neßt war es mir aufs neue 
flar, dad; diefer Getit, der ums bis dahin beherricht hatte, ein 
Srrgeift war, denn dieje Briefe mit der Beilage aus Zürich 
fonnten nicht don einem fremden Geift jein. Seßt fand ic) 
Mut, genen den Geift anzugeben und meinen Widerruf zu ber- 
öffentlichen. Darauf folgten aber noch) Wochen jchwerer 
Kämpfe, und ich wurde zeitweife von diefem Geijt jo beeinflußt, 


dab ich daran dachte, meinen Widerruf zu widerrufen. Dieje 
Schwanfungen wird man mir wohl verzeihen fönnen, denn 


durch jolche Tiefen der Anfechtungen zu gehen, wo man aucd) 
nit mehr weil, welchem Menjchen man jich anvertrauen darf, 
iit feine Sileinigfeit. 

Einge Tage nach) meinem Widerruf fam ih in Glogau 
mit PBaitor Paul zujammen, wie der Geijt vorausgejagt bat- 
te, Muber Paul waren Negehly, Edel, Friemel u.a. aucd) dort. 
‘Ic erzählte von meinem Widerruf, der an die Redaktionen ab- 
gejandt, aber noch nicht veröffentlicht war und dat ich auch mei- 
ne jämtlichen Schriften aus dem Buchhandel zurücdgezogen hät- 
te. Die Brüder waren natürlich erjtaunt und bedauerten mei- 


nen Nitdtritt. Am meijten Berjtändnis für die NRichtigfeit mei- 
nes Widerrufs zeigten Br. Edel und deilen Frau. Umfomehr 


schmerzt es mich, dal; beide noch) in die Bewegung bineinge- 
foitmen find. Das bat aber jeinen Grund vornehmlich darin, 
das fie von Anfang an unter Bruder Pauls Einfluß jtanden 
und was Baul allein nicht vermochte, bat Hamburg und Am- 
iterdam bei Br. Edel vollendet. 

Mas braucht man, um von diejem Geijt frei zu fDerden? 

1. Den Durchblick, da man es tatjächlich nicht mit dem 
Seiite Gottes, jondern mit einem Nrrgeift zu tun bat. 

2, Den Mut, gegen diefen Geift anzugehen, auch wenn 
man ıumter dem Eindruck fteht, es bräadte Tod und VBerderben. 
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3. Die Denn, jeine Schuld und jeinen Jrrgang öffentlich 
einzugeftehen umd in vollem Umfang den Niücdzug anzutreten, 
denn dann Fann Gott das jpätere Xeben no mehr jegnen als 
das frühere. Ach, da5 doch die Brüder Paul, Negehly und 
Edel das erfennen möchten! Es würde dann diejer Geift in 
Dentichland bald überwunden jein! 
VIII. 
Sch habe für did) nebeten, daft dein Glaube nicht aufhöre. 
gu der Erfenntnis zu fommen, daß man durch einen Lü 
gengeiit wregeführt it, it etwas Furchtbares. Man jagt fich: 
‚sb babe doch nicht zum Teufel gebetet, jondern zu Gott, und 
es tebt doch geichrieben: ‚„Nabet euch zu Gott, jo nabet Er 
ich zu euch“. Die Seelenfämpfe, die ich) wochen- und monate- 
lang durchgemacht babe, fann ich feinem Menjchen boichreiben. 
Den größten Nücjchlag erlebte ich in meinem Gebetsleben, fer- 
ner lag ich jpäter eine Zeitlang im Kampf mit der Erbitterung 
gegen Gott und Menjchen. 

Hott fügte es jo, dah mir in der Zeit meines Widerrufs 
das Buch Hiob in die Hand fiel, welches ich fleißig las. Wenn 
ich mich auch nicht mit Siob vergleichen will, jo muß ic) doc 
jagen, daß jein Buch mir im jener Zeit unausfprechlidhen Troft 
gewährt bat. Man mu in jolchen Stunden der tiefiten An- 
jechtung bejonders dies eine feithalten: „Der Glaube darf nicht 
aufhören.” Sejus bat nicht gebeten, das Petrus nicht in Sa- 
tans Sieb fommen möchte, Er lieh ihn bineinfommen, aber Er 
bat aebeten, dab jein Glaude nicht aufböre. Die Gefahr it 
viel größer als manche denfen. Gelobt fer Gott, :man er- 
fährt die Macht des Hobenprieiters: ‚Ich babe,“ jpridht Er 
„für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufböre.“ 

1. Der’ Glaube an die Bergebung darf nicht aufhören. Die 
Bibel iit voll von Verheißungen, das Gott Siimde vergibt. Der 
SHobheprieiter mwaltet feines Amtes auch für die, „die geirret 
haben oder verführt worden find.“ (Sef. 45, 20.) 


2. Der Glaube an die Neiniqung muß fejtgehalten wer- 
den. Der Herr reinigt uns auch durch den Glauben von allem, 
was fi durch einen fremden Geift an uns gehängt hat und 
verichließt unjere Perjönlichfeit vor jeinem Einflu. 

3. Der Glaube an die göttliche ISnnewohnung darf nicht 
aufhören, wie gejchrieben jteht: „Die Salbung, die ihr von Ihm 
empfangen babt, bleibt in euch“ (1. Bob. 2, 26). Die Inne- 
wohnmmg Chriti it mir durch die Bewegung erjt recht groß 
geworden, denn joldhe Verwundungen des Feindes mwirde tme- 
der der innere noch der Außere Menjch ertragen, wenn Ehriftus 
nicht in ııms wäre. Die Salbung bleibt in uns. 

4. Der Glaube an die Treue Gottes darf nicht aufhören. 
„Gott it getreu, der uns nicht läffet verjucht werden über un- 
jer Vermögen, fondern macht, daß die Verfuchung fo ein Ende 
gewinnt, dal wir es fönnen ertragen.“ Gott bat nicht gejagt, 
da, man nicht in die Verfuchung bineinfommen und vor dem 
Sieb des Satans bewahrt bleiben fol, aber Er will die Auf- 
richtigen in der Werjuchung bewahren, wie die 3 Männer im 
Fenerofen, wie Daniel in der Löwengrube, wie Sofeph in 
MVegypten und wie Hiob in den 7 Trübjalen. Gott bat nicht 
mur bewieien, da er es zulafien fann, das 10000 Seiner Rin- 
der in die Bewegung bineinfommen, jondern Er bat auch be- 
wieien, da Er fie in der Berfuchung bewahren fann. Er ift 
treu. 


5. Nah deinen Glauben nicht aufhören, da Gott dich 
noch weiter gebrauchen will. Eine verlorene Schladht ift nod) 
fein verforener Feldzug. ‚sch babe für dich gebeten, daß dein 
Slanbe iicht aufböre, und wenn du dich dermaleinit befehrejt, 
jo ftärfe deine VBrüder.” Petrus, der im Sieb des Satans fei- 
nen Herrn jelbjt verleugnete, jteht jpäter im Tempel und zeugt 
wider div Sünde, die er jelbit getan hatte. Was immer wir 
auch fahren laffen mögen, und was uns der Satan raubt, wir 
wollen doch) am Ende unjerer- Laufbahn mit dem Mpoftel jpre- 
chen fönnen: „Sch babe Glauben gebalten.“ Diefen zu zer- 
itören, ift des Teufels Abfiht. Das joll ihm aber nicht gelin- 
gen. Dafür jteht unfer Hohephriejter mit Seiner Fürbitte ein. 


(Schluß folgt.) 
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Griahrungen aus meinem Leben. 
Bon 9. H. Neufeld. 

Traurige und fchmerzende Rücderinnerungen verurjachen 
mir diefe Zeilen, die ich) auf die wiederholte Aufforderung bie- 
fer meiner Freude hiermit veröffentlichen will. 

Nur Furz jollen die Einzelerlebnijje gejchildert werden, 
werde ja auch nur Einzelfälle bringen, denn alles zu bringen 
it mir unmöglich, und jo vieles Erlebte fann nur durchlebt, 
nicht gejchildert werden. Mit meinem Berichte will ich etwas 
weit zuricgreifen, vielleicht fünnte eS für einen und den an- 
deren Freund von Snterejje jein. 

Mein lieber Vater ift Hermann A. Neufeld, Weltejter und 
Reifeprediger der Nifolajewfaer Mennoniten - Brüdergemeinde, 
Dorf Nitolajewfa, Ignatjewer Kolonie, Bojt Nemw-Horf, Bad)- 
muter Sveis, Goudernement Sefaterinoslaw, Sid-Rußland. 

Ein inniger Freund hier in Canada bringt mir in einem 
Briefe vom 1. Februar 1921 folgendes: Diejes ijt eine Copy 
bon der 59. Seite meines Buches, in welches ich die wichtigjten 
Ereignijje meines Lebens, Gedichte u.j.w. niederjchreibe. 

Mer zieht als Sieger dur Perlentor? 

Bald ja bald, bald ja bald. 

Wer wird begrüßt von der Engel Ehor? 

Wirit Du, werd ich? 

Diejes Lied erflang vor etwa 17—18 Jahren in meinem 
elterlichen Heim in Wafliljerwfa, Rußland, geleitet von dem in 
Nufland allgemein befannten Prediger Hermann Neufeld. 
Damals war ich ein Sunge von 12—13 Jahren und wohl 
hat faum ein Lied jo einen tiefen Eindrud bei mir hinterla}- 
jen wie gerade diejes Lied. 

So bei 18 Jahre find verfloffen jeit jener Zeit, wir mwoh- 
nen jeit Sun 1904 in Canada, vieles ift gejchehen in der 
Swijchenzeit. Da fommt auf einmal am 27. Dezember d. %. 
.em junger Mann, Namens Hermann 9. Neufeld, Sohn des 
oben erwähnten PBred. Hermann Neufeld zu uns bier bei — 
und indem er die Einleitung feiner Predigt hier machte, jagte, er 
das Lied aus Evangeliumslieder No. 273 vor und in einer wun- 
derbar melodifchen Weife erfchallen wiederum die Tieblichen 
Klänge diejes Liedes: Wer zieht als Sieger . MWirit Du, werd 
ih? Ich Fonnte mich der Tränen faum wehren, jolche Gefühle 
des Dantes gingen durch mein Herz, jet nach langen Jahren 
den Sohn des alten Br. Neufeld Fennen zu lernen und zwar in 
demjelbein Geijte, wie den Bater, Br. Neufeld ift im leßten 
Sommer von Deutjchland, wo er 18 Wlonate verweilte, nad 
Herbert gefommen, er war mit dem deutjchen Weilitär im De- 
zember 1918 aus Rußland geflüchtet nach Deutichland, er er- 
zählte uns von feiner Flucht, von dem vielen Morden in 
Nupland und von der Not im Deutjchen Reihe. Es war in- 
tereffant und rübrend, wie diefer junge Mann, der die Not 
jelbft durchgelebt bat, uns diefe Tatjachen jchildern Fonnte. 
Gott jegne ihn. — Am 29. Dezember 1920. 

So hoc), jo rein und jo vorbildlich, wie das Bild mei- 
nes Tieben Waters, jteht auch das Bild meiner lieben Wautter 
vor meinem ®eijtesauge, die durch) das lange Getrenntjein 
nicht das geringite ihrer Klarheit eingebüßt haben, jondern mur 
noch dur das tägliche Gedenken und dauernde Erinnerung 
flarer bervortreten. — Sch bin Euch gut, meine lieben Eltern, 
wie nur ein Sobn feine Eltern lieben fann, denn gibt es no 
einen zweiten Vater, wie mein lieber Vater, und eine zweite 
Mutter, wie mein liebes Mutting? — Die Lage hat es mir 
leider unmöglich gemadt, Euch, Ihr meine lieben alten El- 
tern, jeßt eine verdiente Stüße zu fein, und Euch, Ihr meine 
lieben Gejchwijter, als Bruder beizuftehen und auszuhelfen, 
nur meine Augen fann ich für Euch aufheben zu dem Berge, 
bon wannen ums Hilfe fommt, und meine Gebete fteigen ım- 
unterbrochen zu dem Gnadenjtuhle unjeres Herrn und Seilan- 
des. Er möchte Seine jcehüßende, führende und fegnende Hand 
über Eur) halten, Ihr, meine lieben Eltern und lieben Gejchtwi- 
jter, bi$ wir ums alle droben wiederjehben. Seid dem Herrn 
befohlen. — 

Der Herr gab meinen Eltern die Möglichkeit, ihren in- 
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dern eine gute Schulbildung al Erbe mitzugeben, die dur 
Revolution und Banden nicht gejtohlen werden Fonnte. 

Meine ältejte Schweiter, Helena, heiratete einen Bruder 
Safob Hubert, Stadt Orenburg. Er hat in feinen jüngeren 
sahren unter den Rujjen viel für den Herrn gearbeitet, troß vie- 
len Schwierigfeiten. 
sm Mai 1913 beendigte ich mit meinem Bruder Korne- 
zujammen die Halbjtadter Mennonitiihe Kommerzichule, 
Zaurien. Dem Programm nah muß fie der Ilmiverjität zu 
Sasfatooı wohl gleich fommen. Drei Sprachen mußten erlernt 
werden, meine Slajjenbrüder haben fich fait alle noch mit der 
vierten Sprache bejchäftig. Die Schlußeramina ergaben für 
mid: ein Gegenjtand gut und vierundzwanzig jehr gut, für 
meinen Bruder Kornelius zwei Gegenjtände gut und dreiund- 
zwanzig jehr gut. 

Sch fand darauf Aufnahme als ordentlicher Student der 
St. Betersburger Tehnifhen Hodhjchule (Mafchinen-sngenieur 
Abteilung), mein Bruder Kornelius wurde ordentlicher Student 
der Wostauer Handels:Hohichule (Technijche Abteilung) amd 
ging nac) Mosfau. Sc wieder wählte mir einen Beruf als 
Direktor der Majchinen- Fabriken Sanzen-Neufeld in Sergejew 
fa, Taurien. 

NYırch für das zweite Jahr blieb ich troßdem Petersburger 
Student, dann wurde ich auch ordentlicher Student der Mos- 
fauer Handels-Hochjchule (Defonomijche Abteilung Jura), und 
ging dann über auf die Kiewer Handels-Hochichule, wo ich aucd) 
heute noc Student bin, da die Hochjchule durch die Unruhen 
geichlojjen wurde, und bei neuer Eröffnung die alten Studen- 
ten ihre Rechte wieder erhalten. Doc dem Studium Fonnte 
ich mich nur in der Ziwijchenzeit widmen, und da ich viele Nei- 
jen machre, jo waren dieje Studien dauernd mein Neijelejejtoff. 
Hochzeit 


fius 


Den 22. September 1913 feierten wir umnjere 


mit meiner Coufjine Ylıma, meines Onfels Stornelins A. Neu- 
feld, Sergejewfa, Taurien zweite Tochter. Dieine liebe Frau 


hat drei Klajjen der Halbjtadter Vennonitiigen Wadchen-Schu 
le beendigt. Die ältejte Schwejter meiner lieben Frau war jchon 
mit Sohanı B. Kosliowsfy, jtammend aus Einlage, verheiratet. 

Sämtliche Dafchinen-FJabrifen landwirtichaftlicher Mafchi- 
nen, die im Süden Nupßlands in großer Wehrzahl unjeren 
Mennoniten gehörten, madten 1912 eine jcwere Srifis durd), 
infolge der großen Weibernte, vie bejonders die mord-öjtlichen 
Soupdernements Europätich-NRuplands heimjuchte, welche unfer 
erites Abjatgebiet waren. Es bie jegt für die Fabrif-Leitun 
gen tüchtig arbeiten. Die Gejijäftslage verbejjerte jicy wieder. 

Der politifche Horizont jeood; verdunfelte jich mehr und 
mehr, eine gewille Angit bejchiicy) uns immer mehr, denn es 
war wohl faum einer von unferen Wennoniten, Gejchäftsleu- 
te wie aud) Bauern, die nicht die erjten rufiiihen Tageszeitun- 
gen lajen, und es waren auc) jo oft Berliner deutjche Zeitungen 
borzufinden. Dann befasten jicy ja auch unjere mennonitijchen 
Zeitungen mit der politifchen Xage. Und wer hatte von uns 
nicht don jeinen jungen Jahren an vom fommenden Weltfrie- 
ge gehört? Die Wolfen wurden immer dunkler und legten fich 
wie ein Mlp auf die Bruft uno jiche da, ehe man fich’s verjah, 
fam der allgemeine Mobilifationsbefehl, dem dann auch bald 
die Nachricht folgte, der Weltkrieg ijt da. 

Gab es in Rußland noch eine DMennonitenbruft, die da nicht 
von der brennenden und jehmerzenden Frage: Wie wird es jett 
werden, haben wir nod; ein Waterland, oder wird unjer Xos 
das der Feinde in einem friegführenden Feindeslande jein? — 
denn Ruflands erjter, gewaltigiter und jchree£lichiter Feind war 
Deutichland, und lehrte meine liebte Mutter mich nicht deutich 
beten auf ihrem Mutterfhoße, und ift dadurch nicht die dertjche 
Sprache nebjt unjerem Mennonitijch-Platt meine Mutterjprache ? 

Und deshalb auch wird die deutjche Sprache bei mir jtet3 
den eriten Plaß einnehmen. Doch gehöre ich nicht zu denen, 
die da nur deutjch reden und verjtehen wollen. Nein Tieber 
eine Sprache mehr als weniger, und ich fie beim Erlernen der 
engliiden Sprade. 


(Fortjegung folgt.) 
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Diefer Chor bejtand aus etwa 250 Sän- 
gern und mehreren Spielern. 

Wir jchreiten nun zu der Ausführung 
de Programms, 

Nadhidem alle Redner ihren Pla auf 
dem Stand genommen hatten und aller 
Sikraum und viel Stehraum gefüllt war 
bon Zuhörern, wurden ein paar dem 
Yet entjprechende Verje von der Ber- 
jammlung gejungen. Darauf folgte das 
berrlide Lied ‚Al Hail Emmanuel“ 
bom WMajjendor. Rev. 9. 9. Negier 
hielt daS Einleitungsgebet. Dann jprad) 
der Vorjiger Rev. N. N. Hiebert in eng- 
liijher Spradhe über die vier Grunpjtei- 
ne, auf denen unjer Hojpital wohl jtehen 
und aud) bejtehen fann. Dieje find: 1. 
Sejus, der große Arzt. 2. Der Befehl 
Seju, uns der leidenden Menjchheit an- 
zunehmen. 3. Das Bedürfnis. Das al- 
te Hojpital war nicht mehr ziwedentjpre- 
hend. 4. Dankbarkeit gegen Gott und 
unjere Regierung für die Rechte und 
VBorrecdhte, die wir als mwehrloje Menno- 
niten genießen durften während das ver- 
gangenen Kriege. Br. Siebert madjte 
jchliegend aufmerkfjam auf die Worte des 
Richter in Mt. 25, 35ff. „Sch bin 
hungrig gewejen, ihr habt mich gejpei- 
jet; ich) bin durjtig gewejen und ihr habt 
mid getränft. Ih bin ein Gajt ge- 
wejen und ihr habt mid) beherberget.“ 
ujw. Weiter jang der Majjencdhor das 
Lied „Will there be any Stars in my 
Crown?” Hierauf folgte eine Anjprade 
in engliider Sprade von Rev. E. 3. 
Neuenjhiwander. Sein Thema war: 
Frucht der Liebe, anlehnend an oh. 13, 
4. Er zeigte hin, wie jeder Teil des 
Gebäudes ein Stüd vom Dienft der Liebe 
borjtellt. Seder Ziegel, jedes Fenjter ijt 
notwendig im Bau, fomit aud) eine 
Srudt der Liebe. Wie in den andern 
Anfpraden, jo wurde auch in diejer auf- 
merfjam gemadt auf die große Arbeit, 
die in einem SHojpital getan wird, näme- 
li, Linderung von leiblider und geift- 
licher Not, wozu ja die dienjtwilligen 
Scheitern abjolut notwendig find. Es 
ijt die Natur der Liebe, zu dienen. 

Dr. Sogge und Dr. Piper machten 
furze Bemerfungen. Dr. Sogge ijt ein 
erniter Mann und weiß, ein Liebeswerf 
wie unjer Hofpital zu jcehägen. Er mein- 
te, zu den vier Grundfteinen die jchon 
genannt wurden, würde er noch einen 


hinzufügen, und das feien die Schmwe- 
ftern, ohne die e$ nicht geht. Dr. Piper 


fprach jeinen Danf aus an feine Freun- 
de, denen er bat dienen dürfen in den 
vergangenen 6 Sahren und 11 Monaten 


feines $Sierjeins. Er dankte für alle 
Liebesbeweifungen, die er hat erfahren 
dürfen. Der nädite Redner war der 


alte ehrwürdige Dr. James von Man- 
fato. Dr. Jame® war auch) bei der 
Einweihung des alten Hojpitals zugegen. 
E3 war ihm deshalb um jo wichtiger, auf 
diefem Felt zugegen zu fein und eine 
Anfprache halten zu dürfen. Er fonzen- 
trierte jeine Gedanfen auf bejjeren Dienit 
unter Merzten und Sranfenpflegerinnen 
im allgemeinen und SHojfpitalangejtellten. 
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Er jagte, bei vielen jind die zehn Gebote 
und die goldene Regel etwas ganz neu- 
e5 oder etwas vergejienes. Es ijt der 
religiöje Trieb, durd) weldyen nur Die 
beiten und treujten Dienjte auf medi 
zinijchem Gebiet getan werden fönmen. 
Es war der Trieb des chrijtlichen Glau 
ben3 der e3 Florenz Nightingale ermög- 
lichte, ihre große Arbeit zu tun. Ueber 
ihre Arbeit und die Entjteyung der weıb 
lihen Diafonie jprah) Dr. James ziem 
li eingehend. 

ad) dem Gejang,,Amwate”’von Deafjen- 
dor mwurde den Xeitern Der verjchtede 
nen Gemeinden Gelegenheit gegeben, ein 
Wort der Begrüßung zu jagen. Dieje 
traten auf wie folgt: Nev. 9. 9. We 
gier von der Bethel Gemeinde, Rev. 3. 
3. Di von der Erjten Venno. Gemein 
de, Ned. D. A. Negier von der Bru 
derthaler Gem., Nev. D. B. Eigen von 
der Bergfelder Gemeinde, Nev. U. »:- 
Wiebe von der Brüder Gemeinde Dann 
jpradyen die folgenden Schwejtern Fur 


ze, ermutigende und belebrende Norte: 
Scwejter Frieda Kaufmann von New: 


ton, Kanjas. Sie jhloß id) dem Pal 
milten an wenn er jagt: Nicht uns Serr, 
nit uns, jondern deinem Namen gib 
Ehre, Bi. 115, 1. Gott hat ji) wunder- 
bar geoffenbart durd) jeine Gnade Die 
Er an uns eriwiejen bat. hr folgte 
Schweiter Magdalena Wiebe von Bea 
trice, Nebr., uns Segen Miünjchend. 
Scwejter da aus unjerem Hojpital 
jprad) anjchliegend an das Gebet Salo 
mos: Herr höre das Gebet deiner Mäg 
de. Schweiter da hat wohl wie wenige 


andere Anteil genommen an dem “Be- 
jtreben unferes Hojpitals bier. Das Ge- 
fühl der Berantwortlichfeit fann feiner 


jo fühlen wie die Oberjchwejter; darum 
follten wir ihre Bitte, das ganze Werf 


mit Gebet und Gaben zu unterjtügen, 
zu Herzen nehmen. Snäwijchen fan 


ein Telegramm von Gejhmwijtern 9. B. 
Soerg, Glendale, Calif., glüdwiünschend 
mit Bj. 118., welcdyer abends gelejen 
wurde. 

Hierauf folgte der Finanzbericht. Die- 
fer zeigte, da $47,000 ausgezahlt wor- 
den jind und da5 noch 11,000 Scul- 


‚den find. Es mag mn umnverzeiblic) 
jcheinen, jo viel Schulden gemadjt zu 
haben, aber vom gejcdhäftlichen Stand- 


punft aus it das nur eine jehr Kleine 
Schuld, und fann dem Werf fein gro- 
bes Hindernis fein. 

Nachdem der Mafiendhor das Xied, 
„Heil und Sieg“ gejungen hatte folgte 
die Weiberede von Nev. Abr. Natlaff, 
Buhler, Kanfas. Er- ift mit unjerer 
Sojpitaljache befannt jeit neun Jahren, 
als uijer Hojpital im Sterben lag. Br. 
Natlaff hat damals viel dazu beigetra- 
gen daß es nicht zu Grumde, ging, io- 
für er ji viel Danf verdient bat, bat 
ihn aber nicht von allen Seiten be- 
fommen. Zum Tert hatte Br. Ratlafi 
ih Bi. 100:2 gewählt, „Dienet dem 
Herrn mit Freuden.“ Dienft ijt ein um- 
willfommener Musdrud in diejer Zeit. 
Dienen wollen die Menjchen heutzutage 


nr 


nicht gerne. Alles will frei fein, jeder 
will lieber berrichen alS dienen. Help 
yourjelv, ilt das Schlagwort. Aber das 
geht nicht. Gottes Wort lehrt un3 an- 


ders, daß wir nur durch Dienen groß 
werden. ALS Beijpiele wurden ange- 
führt: Sojeph, Jakob Mojes, die Pro- 


pbheten, der Meijter jelbjt, wenn er jagt: 
Sch bin nicht gefommen da ich mir Ddie- 
nen lafje, jondern daß ich diene. Der 
Apojtel Baulus nennt fi gerne Diener 
und Gebundener. Wir -als Wiennoniten 
haben erjt in legter Zeit unfere Pflicht 
gegen - die verlorene Menjchheit erfannt. 
Es jind 14 Sabre ber, jeit mit dem Ho: 
jpital in Newton, SKanjas angefangen 
wurde Ein Jahr jpäter wurde es ein- 
gejegnet. Seither ijt eS zweimal ver- 
größert und ein Schwejternheim daneben 
gebaut worden. Der Herr hat das Werf 
gejegnet und uns wurde von Br. Ratß- 
laif gejagt, daß die Zeit fommen wiirde, 
da wir das SHofpital vergrößern wür- 
den. In dem Tert hieß es nicht nur 
dienen, jondern mit Freuden dienen. Bei 
der Errichtung des Gebäudes ijt fein Un- 
glücdsfall zu verzeichnen. Es werden die 
Schwejtern mit mehr Freuden im neuen 
Hojpital dienen als im alten. Br. Rat- 
laff verglih auch SKranfenpflegerinnen 
mit Schwejtern. Wanche Leute meinen, 
wir fünnten ja auch Kranfenpflegerinnen 
anitellen, wir fünnten fie ja auch gut 
bezablen. u diefem fagte der Redner, 
es ginge wohl, aber eS geht nicht. Der 
Nuf ergeht immer wieder an Schweitern: 
Labt euch werben für die Diakonie. 

Mad) einigen dafür pafjenden Bemer- 
fingen von Ned. 3. 8. Balzer wurde 
Gelegenheit gegeben, Berjpredhungen zu 
machen ımd Gaben einzulegen für das 
Soipital. Das Nejultat war etwas über 
81500. 

Rad) der Kollefte ging die Berfamm- 
fung nach dem neuen Sojpital, wo dann 
bon der Beranda aus der Weiheaft von 
Br. Natlaft dur Gebet vollzogen mur- 
de. Nun folgte noch ein Gejang bom 
Männerchor unter der Leitung von 9. D. 


Dod. Dann wurde die Tür bon Br. 
br. E. Dod aufgejchlojfen, und bald 


war das Gebäude voll von Bejuchern. 
Draußen zwiichen dem alten und dem 
neuen Sofpital und unter den Bäumen 
wurde vom Schweiternhilfsverein ein 
Bejper jerviert. Diefer Verein hat jid) 
jehr verdient gemadt. Durch ihn ijt 
viel Arbeit unentgeltlih getan worden 
und viel Geld zujammen gebradt. 
Das beendigte den Nachmittag. 
Abends wurde unter großer BBeteili- 
gung nod; ein Programm im ntereffe 
der Diafonie geliefert. Br. 3. D. Baer- 
aen leitete für ein halbes Stünddhen 
den Gejang. Nev. N. N. Hiebert ver- 
las Bi. 118 und Nev. N. 3. Toevs lei- 
tete im Gebet. Dr. 3. B. Siebert von 
Dinneapolis hielt einen Vortrag in eng- 
liicher Sprache über das Thema: „Aus- 
zeichnung durch Dienft.” Er jtellte den 
Diafonifienberuf als den höcdhiten außer 
dem Predigerberuf dar. Dr. Hiebert 


(Fortfegung auf Seite 10.) 











Kditorieles. 


An unjere Lejer in Canada. 

— 65 diene allen lieben Lejern in Ga- 
nada zur Wadridt, daß Pr. 9. 9. 
Nenfeld, Herbert, Sasf. unier 
Vertreter in Canada if. Gr wird, jo- 
viel ihm mönlich, die verjchiedenen Orte 
bejuchen und für die Nundichan und den 
Sugendfreund arbeiten, Gr it ermäd)- 
tigt, Gelder für die Blätter in Gm- 
dfang zu nehmen und dafür zu quittie- 
ren und in jeglicher Hinficht unjere In: 
terejien zu vertreten, Wir bitten daher 
alle, ihm jeine Arbeit nad) Kräften zu 
erleichtern und ihm Wohlwollen und 
freundlichfeit entgegen zu bringen. Br. 
Nenfeld it vielen perjünlid) befannt und 
durd) jeine Berichte in der Nundichan 
aud) vielen befannt geworden. Mit der 
heutigen Nummer fangen wir an, jeine 
‚ Erlebniije zu veröffentlichen. Möge and 
das dazu beitragen, uns gegenjeitig na= 
her zubringen nnd die negenjeitige Lie- 
be und Achtung zu verftarfen. Br, Neu- 
feld it aud) ermächtigt, Gaben für das 
nene Publifationshauns in Empfang zu 
nehmen und dafür zu quittieren. Wegen 
der bejonderen Bergünftigung in Ddiejer 
Sadje erinnern wir nod einmal an die 
editoriellen Bemerfungen in Nummer,24., 
Wir wünjcen Br. Neufeld in jeiner nen- 
en Arbeit den Senen Gottes und auten 
Grfolg. 

* * * 

Zeit. 
jchon 


bewegten 
Europa 


leben in einer 
Troßdem der Friede in 
lange erflärt ift, it doch mehr Unruhe 
und Streit als je. Die Mächte diejer 
Welt jind jich mehr umeinig denn je. Sm 
der Ghriitenheit it auch viel LUmrube. 
Wir jeben immer Fflarer, daß wir in 
der leßten Zeit leben. Daber it auch 
bejonders in der jogenannten Chrijten 
beit, d. bh. unter denen, die jih Ehriften 


— Wir 


nennen, vieles in der Mrbeit und im 
Wacdjen. Da find auf der einen Seite 


die Liberalen, die die. neue Theologie 
lehren, die das Wort Gottes angreifen, 
die die Grumdlebren des Chriitentums 
verneinen. Sie machen jich immer mehr 
breit auf hoben Schulen und in den Slir- 


chen. Sie geben umber in Schafsflei- 
dern, inwendig jind fie aber reiiende 
Wölfe, die darauf aus find, die Kinder 
Gottes vom Glauben zu wenden. Vor 
ihnen Fann nicht ernit genug gewarnt 
werden. Mber es ijt nicht mur die neue 


Theologie, die der Gemeinde zu jchaf 
x 


fen macht. Weltgejinntheit, Vergnügungs- 


jucht, die Jagd nach) Geld und Ehre 
nimmt in erjchredender Weife zu. Muf 


der anderen Seite ilt aber auch zu jehen, 
daß die Gemeinde immer mehr erwacht 
zu der Erfenntnis, dab wir alle mehr 
gegründet fein miüllen in dem Worte 
Gottes, dab umjer Slaubensleben eritar- 
fen joll und muB, um den  wachienden 
Schwierigfeiten zu begegnen. Da find 
immer mehr Bibelfonferenzen bin und 
ber, es erjcheinen Bücher und Schriften, 
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Die auf 
die vor 


gejundes Chriftentum dringen, 
den uns umgebenden Gefahren 
warnen. Das ijt mit Freuden zu be 
grüßen. Mich zeigt jic) bier md da ein 
rechter Hunger nach dem lauteren Wor 
te Gottes. 

Aber au) an den immer größeren 
Anjtrengungen anderer Bewegungen und 
Srrlehren erfennen wir, daß das Ende 
nahe ijt. Die Adventijten und Nufjelli 
jten machen immer mehr YWropaganda 
und verjuchen immer mehr Einfluß zu 
gewinnen. Darauf it jehon bon ver 
jchiedenen immer wieder hingedeutet wor 
den, und e5 ijt nötig, das wir das recht 
erfennen. Viele von uns jind jich Ddie- 
jer Gefahr noch lange nicht genug be 
wußt und willen nicht, welche Gefahren 
darin für die Gemeinde liegen. uch 
icheint es, als ob die Pfingjtbewegung 
in Canada bejonders viel zu  jchaffen 
macht. Weöchten wir doch Ddurdy alles 
diefes mehr und mehr den Ernit Der 
Zeit erfeinen und fejit jtehen auf dem 
ganzen Wort Gottes, das ein Licht it 
für die Seinen und uns alle nötige 
Slarheit geben fanı. Weöchten wir auıc) 
mehr Anjtrengungen machen, für den den 
Heiligen überlieferten Glauben zu famp 
fen und die in Srertümern  bDefangenen 
verjuschen, zu befreien und jolchen, die ein 
Verlangen haben nad) dem alten herr 
lichen Evangelium, das ganze Evange 
lium vom Sreuz, von der Erlöjung durd) 
da5 Blut des Sohnes Gottes, geben, 
denn darin allein fünnen jie vollen Frie 
den finden. Schidet euch) in die Zeit, 
denn es ijt böje Zeit. Der Herr redet 
durch Kriege und Hungersnot und ande 
re Nöte eine ernite Sprade und es tt 
an uns, ganz aufzumwachen und zu wir 
fen, jolange es Tag tit. 


Von hier und dort, 
* * 


* 

Elias Walter, Macleod, Alta., beric)- 
tet, daß jie jehönes Wetter haben und 
dab alles jchön mwächlt. 


Witwe NHatharina Uuiring, Drake, 
Sasf. jchreibt: Da ich noch nicht für 
die NRundjehau bezahlt babe, md das 


Sabhr bald um ijt, will ich es jet tum. 
Wünjche Dir viel Mut und Freudigfeit 
zu Deiner jo wichtigen Mrbeit. Soviel 
ich weiß, tt bier in diejfer Umgebung 
alles gejund. Es wird jehr gearbeitet. 
Kartoffeln und Gemüfe jind schön auf 
und Sshr eit da wohl jehon Friiche, nicht 
wahr? Nun, wenns auch jchon jpät it, 
wir baben noch jehr jchöne alte Nartof- 
feln und meine Schwiegertochter jagt im: 
mer: Wenn die im Süden auch jeßt viel 
weiter jind mit allem, wenn jie Weib- 
nachten haben, haben wir auch, md gehts 
daran, in den Seller bringen, dann ba- 
ben wir doch mehr bineinzubringen. 
Nun ja, jpat its ja ichon jehr, aber die 
Erfahrung baben wir jchon oft gemadt: 
wenn Gott feinen Segen gibt, dann ba 
ben wir bei alle dem jpäten jchon jehr 
gute Ernten gebabt. Doc, an GBottes Se- 
gen ijt ja alles gelegen, bier mie dort. 
Gruß an alle von Eurer Schweiter im 





29. Juni 


Herrn. (Sa, wir haben allerdings jchon 
friiche Kartoffeln bier zum ejjen, aber 
e5 bleibt dabei, wie Sie jagen: An Got- 
tes Segen it alles gelegen. Mußerdenı 
icheint mir, wächjt im Sshrem Garten aud) 
das Kräutlein Zufriedenheit, und das ijt 
eine jehbr rare Bflanze geworden. Bei 
vielen wächit die nicht mehr. Und doc, 
wer es bat, fanı immer frob und danf 
bar jein, ob bier oder dort, denn aud 
im Süden tt micht alles Gold, was 
glänzt. 

Was frag ich viel nach Geld und Gut, 

Wenn ich zufrieden bin. 

Sibt Gott mir nur gejundes Blut 

So hab’ ich Frohen Sinn 


Und jing aus danfbarem Gemüt 

Mein Morgen- und mein Nbendlied. 
Editor,) 

Emil Smijtowiez, - St. Xouis, Mo,., 


ichreibt von New Norf aus: Werte Rund 
ichau! Gott zum Gruß! Wir find auf 
einer Bejuchsreife nad) Europa begriffen. 
Wir fahren von bier nac) Neapel, Ita- 
lien, von dort nach Athen, dann durch 
die Dardanellen nad - Eonjtantinopel. 
Bon da gebt e8 noch Eonjtanza, Numä 
nien. 

(Sa, das ijt eine jchöne Netje! 
da mitmachen fönnte! Aber im 
fen fann man noch viel Weiter 
Num, glückliche Reife! Editor.) 


Mer 
Hedan- 
reifen. 





Million. 


China. 
* * * 
Tjao Hiien, den 13. Mat 1921. 

Lieber Br. Winfinger und Xejer der 
Nundichan! Habe heute Deine Sen 
dung von $18.00 erbalten. Gott jegne 
die lieben Geber. a, lieber Bruder, 
das babe ich mir jchon oft gedacht, man 
jollte mehr jchreiben, aber da fehlt es 
mir an der Schreibfunft und oft aud 
an Zeit. Im Miflionsleben geht es 
oft jo, da man nicht weiß, was zu 
ichreiben. Von Erfolg fann man oft 
nicht schreiben, wie man gerne möchte 
und wie man daheim auch gerne Tiejt. 
Bon den mühevollen und oft jcehmerzli- 
chen Erfahrungen viel zu berichten, ift 
auch nicht erbaulicy für die Liebhaber 
der Million. Bei dem allen jind wir 
bier mitunter auch geneigt, zu jehr an die 
dunfle Seite der Arbeit zu jchauen und 
ichweigen dann jtille. So follte e8 aber 
nicht ein, wir jind es den Lieben, welche 
jih für die Million interejlieren, fchul- 
dig, öfter zu jchreiben. 

Das Wetter war diefen ganzen Früb- 
jommer günftig, da viel fonnte gereiit 
werden ımd das Evangelium wurde weit 
und breit verfündigt. Wiele haben es 
gehört, doch it mer jchade, daß mur 
wenige es veritehen und bon denen, die 
es veriteben, find ja immer mur wenige, 
welche willig jihd, jich dem Evangelium 
zu unterordnen. Aber unjere Mufgabe 
it ja, e8 allen Fund zu tum und das 























1921. 


iit eine jehr große Aufgabe Int Die 
je Aufgabe auszurichten, Werden verjchie-= 


dene Wetboden angewandt 

Eritens geben wir jelbjt jo viel wi 
möglih aus und erzäablen ven NXeuten 
von dem lebendigen Gott md „Selm, 
der Welt Heiland. Zweitens verfuchen 


wir, joviel wie möglich eingeborene Mr 
beiter auszubilden md beranzuziehen,um 
die große Arbeit aufzunehmen. Lim die 
jen Zweck zu erreichen, werden verjchte 
dene Methoden angewandt, namlich dire) 
kleinere und größere Schulen, Watjenber 
me, Sndujtriearbeit fiir die Armen um. 
Sanz alte und verfünmmterte Yente ver 
den mitunter aufgenommen, um eine 
Zeitlang oder auf Xebenszeit bier im 
Heim zu jein, wo jie täglich Gottes Wort 


hören. Doch manche bleiben bei allen 
den MAnftrengungen, jie zum Nichte zu 
bringen, ganz rubig im der Sinfternts 
jiten. Doc find wir froh, wenn bier 
einer und da eimer von Gott erleuchtet 
wird ımd die Nettung Durch Selum an 


nimmt. 

Bor einigen Tagen fam ein alter, jonft 
recht einfältig ausjehender Wann herein 
und als ich mit ibm anfing zu Iprechen, 
fand ich, da, er eine Mnzabl Vibelverfe 
auswendig jagen Tonnte und da er den 


Seilsplan ziemlich gut veritand und an 
Sejum als jeinen Heiland glaubte. So 
werden die Verlorenen bier und da ge 
funden und Sefus macht jie jeligq. 

Wir mwünjchen Eure ernite ürbitte, 
da Gottes Segen auch weiter auf Der 
Arbeit ruben möchte. 

9 € ımd Nellie Bartel. 
Korrejpondenzen. 
TGanıdba« 
= DE Zu = 
Manitoba. 

WRinfler, Van., den 6. Sum 1921. 
Auf verjchiedene Weije baben wir schon 


gelejen, das jhon Briefe nad’ dem alten 
Vaterlande geben. Db die Numdichau, 
das allein echt mennonitiiche Blatt, auc) 
ichon nach dort gebt? (Mein, leider moc) 
nicht. Editor.) Viele von ums möchten 
das gerne fehen, aber die Friedensbot 
ichaft it wohl noch nicht da,denn Dffenba 
rung 6: 4 sit zu großartig in Eriülliig 
gegangen. Aber Gott, der Xenfer aller 
Dinge, fann mächtig ändern, was bald 
aejchehen möchte. 

Aber auch von bier 
lefen, it recht wobl und 
fir Bejtrebungen. unternommen werden 
wie auch jeßt in Californien, für unfere 
bedrängten Gejchwiiter, ibmen aufzubel 
fen. Much der Bericht von meinem On 
feIl Sohann Harder war nicht imvderbofft 
und der Schulgenosfie. Beter (?) fan 
es noch recht einfach aber aut befannt 
bringen. Es it auch recht angenehm zu 
lefen, da es in Sasf. viel Regen gibt 
und ibre Soffnung fchon mehr lebendig 
it für eine quite Ernte. Mber oft wird 
es jo lebendig, dal es in Schulden läuft. 


berichiedenes zu 
nislich, was 
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Wir bier baben auch ziemlich paflen 
Wetter. GCtwa 10 WMeeilen jidwelt 

lich joll Gußregen gewejen fein. Das 
Hetreide Tiebt recht Jchon, wo es Wegen 
IUnfrant wachlen fann.  Stranfbeitsfälle 
ind auch verjchtedenartig md einige 
recht jchwer. Umfere Schwägerin Sohann 


Wall mt jet Dftern vom Schlaganfall 
betroffen md ibr Bruder Fröje aud. 
ir baben jte befucht und bei leßteren 


batten wir eine recht tiefgebende brbltjche 
Unterhaltung. Es ijt ibnen recht Ichwer, 
beilert es etwas. Di 


Doc) Die Fliichtige 
Zeilnabme wurde gejchätt. 


Sn Mltona bat es zwei bejondere Er 
banumgsgelegenbeiten gegeben . Eine 
Schulprüfung, als etlihe zur Saatzeit 


nach Sauje wollten. Die Arbeit mit den 


Schülern war gut, die die Lehrer mit 
ihnen geübt batten, doch nicht jo gut, 
day nicht noch Raum bleibt, es bejjer 
su machen. Die Bejucher waren aucd 


reichlich, bejonders abends. Sch Tagte zu 


meinem Bruder: Die Totengebeine fan 
gen Ttch an zu vegen. Sa, es fehlt an 
fraitigem Wind, Sej. 37: 9, 10. Dann 


war noch die Bibelfonferenz. Es wurde 
mandes Gute gelejen aus Mpojtelgeich., 
auch manche auten Auffäge wurden ge 
liefert und die Socjchule Fonnte auch 
Teil nehmen, war recht und fein. Es 
wurde auch auf mehr tieferes Yeben bin 
aewiejen, aber der Xeiter wies es ab 
md meinte, es wäre ziemlich) im Gange. 
Zo lange man fich mit Flachwajler be 
aniigt, fünmmert man ftch wenig um tie- 


feres Sa, es feblt an mehr Wind. Es 
bat auch verjchtedene Neubelebungen ge 
icben, aber es gibt nicht reinigen und 
wegräumen, Iej. 62: 9, 10. 


Die Itrrlehre von den Mdventtiten wird 
h 


ach viel verbreitet. Es wird ih m 
tiefen Tagen ein mancher die Mugen 
verblenden  lallen. Sie nehmen Den 
Zrutten ganz entietlich viel Geld ab, 
iwie fie es oft gemadt baben, es ift 
ibnen einerlet und die Nuflelliten ahnlich. 
IInier Serr und Meriter jaat Gebet nicht 
hin und alaubet nicht. Meatth. 24: 26. 
Zchluii und Gruß: 


Ssobann Wiebe. 


* k * * 


Sasfatdewan. 


Serbert, Sasf. den 4. Juni 1921. 
Werte Numdichau! Will einen VBerjuch ma 


Sen, Dir etwas auf die Weile zu geben, 
weil dein Wer ziemlich aroße NXand 
ihefiten »Durchreiit und jomit auch um 


tor meinen Freunden und Befannten er- 
icheint. Es find wohl etliche Aufläße 
verloren gegangen, weil; eigentlich nicht, 


worum. Die Editoren in der BVergan 

heit mitflen Doch wohl etwas mehr 
fir die Wahrbeit eingeltanden haben, 
jonit batten wir Doch wohl nicht alles 
jo piinftlih im die Vibel bineinbefom- 
men. Das Papier jträubt jich mancd 
mal nicht, eine wumsichere Sache aufzu- 


nehmen, aber für eine Wabrbeit wenig 
empfänglic. 

Yuf der Convention im Herbert mur: 
de ein Brief vorgelejen, der von Herman 


Nenfeld im Nußland Diftiert, der im 
Kronstbal, (27), wohnbaft. Nach diejent 
Brief it mein lieber Dntel Gerhard 
PB. Siemens in der Weihnachtszeit in 
jeiner eigenen Wohnung auf WBetroffa 
mit Frau und Tante ermordet worden, 
mein berzl. Beileid. Möchte Gott die- 
jes WBorgeben enden, denn es gibt zu- 
viel Schmerz, it mein Gebet. Wenn 
wir noch äbnliches jollen Ddurchmachen 
bierzulande, danı baben wir noch viel 
bor ums. So wie mir befannt, jind in 


Betroffa wohl feine Männer übergeblie 
ben. 
Gegenwärtig jteben die Felder .mit Ge 


treide jehbr gut. Dem Musjeben nad 
tt es vielverfprechend. Der Sturm bat 


etwas Schaden gemacht auf etlichen Fel 
dern, auch Schreiber Ddiejes bat etwas 
Schaden. Sch las in den Spalten der 
Rımdichau, dak ein Schreiber von Blum 
GConlee befürchtet, auf feiner Nentfarm 
auch Schaden zu haben. Da bat .der 
Nenter jchon dafür gejorgt, weil er nicht 
zuviel Erde losgemacdht bat. Denn der 
Sturm war groß genug, es war feine 
angenehme Zeit, jolange der Staub in 
der Nuft berummirbelte. 

Unlängit verjtarb bier unjere Schwe 
ter Safob Schulg, welche vom bimmli- 
ihen Water eine lange Gelegenbeit be- 
fommten batte, bei den Kindern und Grop- 
findern zu verweilen. Ihre Jahre waren 
bis auf 79 geftiegen und 2 Monate. Die 
Beltattung fiel ganz jchon und feierlich 


aus. Bruder 9. A. Neufeld bielt eine 
wahrbeitsgetreue Anjprache, welche uns 
allen nüßlich jein fonnte. 


Noch einen berzliden Gruß an alle 
Lefer diejes Blattes. 

SafobB% und Anna Siemens. 

(Es it manchem Editor aud) nicht ver 
jtandlich, wie MArtifel manchmal verloren 
geben. Doc verjtandlich it es wenig 
tens ihnen manchmal, warum sie nicht 
alles aufnehmen Fönnen, was ihnen ein- 
gejandt wird. Der große Interjchted 
zwilchen jolchen Artifeln- oder doc Tei- 
len derjelben und der Bibel ilt eben der, 
das die Bibel von dem Heiligen Getft 
eingegeben ijt, aber jolche Artifel gewiß 
nicht. Es it doch wohl ein Interjchied 
zwiichen Wabrbeit, jchlicht und einfach ge- 
jagt, wie wir es in der Bibel finden 
und ÖGrobbeiten, die vielleicht auch ein 
Hörnchen Wabhrbeit entbalten, aber dem 
Ton nach etwas ganz anderes bezwecfen, 
als tie Bibel. So fonnte ih auch in 
dDiefem Muflaß nicht alles bringen umd 
zwar aus demjelben Grunde Es mag 
aut aemeint jein md auch wahr jein, 
das fann ich micht jagen, denn ich weil 
es micht, aber der Ton tit nicht gut, fo 
fann ich es nicht bringen. Das macht 
mir auch nicht die größten Sorgen, denn 
ein Editor tt Grobbeiten gewöhnt, aber 
manche andere Xeute nicht, deshalb darf 
man nicht alles bringen. Editor.) 

* * * * * 

Wer wenig irren will, 
er tur’ gleich, was er tu’, 
Der jchweife weit nicht ımı, 
er gehe grade zu. 
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HYortjegung von Seite 7. 
fprah) von der Wichtigkeit der Dienit- 
willigfeit, dann auch bejonders im Heim, 
im Gegenjaß zum Geijt der Selbjtjüchtig- 
feit und Eigennüßigfeit. E3 mwurde die 
geihichtliche Entjtehung der Diakonie dar- 
gelegt von der Apojtel Zeit an. Cha- 
raftere wie Baitor Fliedner, St. Fran- 
cis, Elifabeth von Ungarn und Florenz 
Nightingale haben eine große Rolle ge- 
jpielt in der Gejcdhichte der Diakonie. 

Nah) Dr. Hiebert3s Anjpradje brachte 
Schmwefter Hillegonda van der Smijjen 
die Gejchichte unferes Hojpitals in Ge- 
dihtform. Man möchte das ein Mei- 
fterjtücf in derDeutjch-Amerifanijchen Dich- 
tung nennen. Schwejter Magdalena Wie- 
be fprady no über die Waffenrüjtung 
nah Ephejer 6, 11—18. Da die Zeit 
fhon ziemlich vorgejchritten war und jchon 
biele8 gejagt worden war, am Nachmit- 
tag wie aud) abends, jo wurde das bor- 
geihriebene Programm nidt ausgeführt. 
Schiwefter Yriedas Anjpradhe wurde auf- 
geijhoben bis auf Mitwocdh abend, imo 
auh die Konferenz zum Schluß fam 
Schweiter Frieda jprad) aud) über Dia- 
fonie. Gie legte den lUnterjchied zmi- 
Shen Diafonie und Krankenpflege Flar. 
Erjterer ijt ja mit dem Amt am Wort 
verbunden. Die Diafonie fiimmert ji) 
eben fo viel um das geijtlide Wohl als 
um das leiblide.. Nidht jo die SFran- 
fenpflege. Wir miüjfen ja glauben, daf 
feine Sranfheit ohne Zmwed ijt. Erjtens 
fann Sranfheit eine Strafe fein; zmei- 
tens, ein Erziehungsmittel, Reinigung 
des Charakters; drittend, Bewahrung, 
e8 fann ein Liebeözug de Herrn fein, 
e8 fann fogar Belohnung fein; biertens, 
fann Sranfheit aud; zur Berherrlichung 
Gottes dienen. Schweiter Frieda legte 
ein fräftiges$ Zeugnis ab für die Freude 
die der Diafoniffen Beruf mit jiy bringt 
E3 ijt nicht nur ein LXeben voller Pflidh- 
ten und WBerantwortlichfeiten fondern 
au) von befonderer Freude am Herrn. 
Zwei Bedingungen muß eine Schweiter 
erfüllen, den Ruf fühlen, ein Verlangen 
haben, dem Herrn zu dienen und den 
Herrn lieben. 

Nun zum Schluß no ein Wort. Die 
lieben Xefer werden gemerft haben, daß 
dad Wort Dienen oder Dienjt fi) wie 
ein Faden fait durd) daS ganze Pro- 
gramm zieht. Der Frauen Hilfsverein 
bat fi fehr dienjteifrig eriwiejen, aud) 
no bejonder® am Einweihungstage, in- 
dem fie ein freies Befpermahl beritelkten. 
Unjer Kolleftant Br. M. Franz bat fich 
willig erwiejen, alles zu tun was er fonn- 
te um Geld zufammen zu fchaffen, und 
bat ji auch willig erflärt, weiterhin 
dasjelbe zu tun. Wieviel andre noch 
willig gewejen find zu tun, was fie 
fonnten ijt dem lieben Gott befannt umd 
er wird cS vergelten. Mls Programm 
Komitee durften wir erfahren, daß nicht 
einer der auf dem Programm  geftellt 
wurde, mit einer Entjchuldigung anmwor- 
tete. ES bat fi} das Wort des Apojtels 
fo vielfältig bewahrbeitet: Ein jeder die- 
ne mit der Gabe die er empfangen hat. 
Möchte das jo bleiben. Gott gebe es. 
Siaac 3 Did. 








WMennen.iifce BRundfcbjan 
Gingejandt. 


Nofthbern, Sasf. den 11. 
1921. Geehrter Herr Winfinger! 

Sch habe durd) den Hillsboro „Bor-, 
wärts” erfahren, daß die Sünglinge D a- 
vid Hrahn und Gerhard Did, 
Conjtantinopel, QTürfei, nach) der Ndrejje 
ihres Onfels Gerhard Kornelius 
Ens juchen, welder aus Neudorf, Süd- 
Nupland vor etwa 20 Jahren nad) Ame- 
rifa gezogen und in 1911 in Rußland 
war. Diejer gejudte DOnfel 
bin ih. Sch bin aber nicht vor 20 
jondern jhon vor 30 Jahren nad) Ame- 
rifa ausgewandert und habe jeitdem im: 
mer in Rojthern, Sasf. Canada, gewohnt. 
Sch würde mich jehr freuen, wenn Gie 
mich) mit diefen jungen Xeuten in Ber- 
bindung bringen und ihnen meine Wdre}- 
je mitteilen, denn ic) bin recht gerne ge- 


Suni 


neigt, diefen Verdrängten nad) Canada 
zu helfen, d. h. wenn jie wollen. Sabe 
daher au an daS Mennonite Relief 


Unit gejchrieben und jobald ic) von ih- 
nen Nachricht befomme, daß diejfe jungen 
Leute nad) Canada wollen, werde id) 
mic) gleic” bemühen, von der canadijchen 
Smmigrationsbehörde die Erlaubnis zu 
verichaffen, damit jie eingelajjen werden. 
Sc habe dieje Erlaubnis jcehon für eini- 
ge in NRufland mohnende Wennoniten 
ausgewirft, und hege daher auch feinen 
Smeifel, daß e8 auch in Ddiejem alle 
gelingen wird. 

Die Bedingungen, welche die canadi- 
jhe Negierung mir bis jett geitellt, 
jind folgende: 

Die Einwandernden müfjen 

1. gefund fein und eine gute Moral 
haben, 

2. ji verpflidten, in Canada Land» 
wirtjchaft zu betreiben, 

3. Alle über 15 Nahre alt müjjen Ie- 

jen fonnen, nicht gejagt, in welcher 

Sprade, 

4. wenn möglich, einen rufiiihen Ba 
haben, um beweijen zu fönnen, daß 
jie zu der Nationale, und nicht zu 
Deutjchland, Dejterreih Ungarn, 
Bulgarien oder der QTürfei gehören. 

Auch) wäre es erwünjcht, wenn man die 
Zidets für ihre Weberfahrt jo Faufen 
fönnte, daß fie auf einem direften Wege 
nad; Canada fommen fünnten. Das canadi- 
ihe Einwanderungsgejeg jchreibt eS vor. 

Meine Ndreffe gebe ih unten an. 
Nebit Gruß: 

Gerhard Ens, NRojthern, 
Canada, North America. 

* 


a er | 
Danfidhreiben. 
Eingejandt von Pred. WM. Warfentin, 
Wilhelmbdorf, Württ. Deutjchl. 
* * * 


Sasf. 


Mit größter Freude erbielten wir die 
gitigit zugefandten M. 500 und jagen 
Ihnen unfern berzliditen Danf. Ach 
wie jehr haben wir uns gefreut und find 
alüklih, da uns geholfen werden fann. 

5 Grahn. 
* * 


Shr Paket haben wir erhalten. Bie- 
len berzlihen Danf. Die Freude war 
jehr groß namentlich bei meiner Frau 
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über das jchöne Kleid und jo pafjend. 
Der Mantel ift etwas weit, aber das ijt 
ja bejjer als zu flein. Nochmals vielen 
Danf, und möge der liebe Bater droben 
es jedem freundlichen Spender aufs bejte 
lohnen. Rogalsfy. 

* * * 

Mit dankbarem Herzen jeße ich mid) 
nieder, diefen Brief zu jchreiben, denn das 
Sprichwort bleibt doc wahr: Wo die Not 
am größten ift, ijt Gottes Hilfe am näd)- 
ten. Das babe ich eben erfahren, denn 
wir faßen hungrig und jchauten uns an: 
Wie wird es werden, dachten wir, das 
Brot reiht nicht aus, das wir befommen. 
Sch ja jo verdrieglich und verlegen da. 
Unjere 2 Jungen tröftete ih mit den 
Worten: Es gibt bald Mittag, geht nur 
jpielen. Aber auf einmal fommt mein 
Mann herein und hat ein Paket in der 
Sand. Ih hau auf und frag ihn: 
Was haft du da? — Etwas für dich zum 
Ejjen. — Dann jprang ih auf. Welche 
Freude. Wir danken dem Herrn, daß er 
no) immer hilft, und taujendmal aud) 
Shnen für Shre Liebe. Der Herr wird 
es Shnen vergelten. Günther. 

* * 


Kiebe Frau Warf. Stürme de Dan- 
fe3 beivegen mein Herz, weil ich an alles 
denfe, was Sie in teilnehmender Xiebe 
an uns getan haben. Sanzen. 

* * 


Erhielten gejtern Abend mit großer 
Ueberrajhung Ihre uns jehr werte Sen- 
dung und jagen Ihnen herzlichen Danf. 
Da erfahren wir wieder aufs Neue wie 
wunderbar unjer lieber Heiland unjere 
Gebete erhört. ES jtimmt genau mit 
dem Spruch: Alle eure Sorgen werfet 
auf ihn, denn er forget für eudh, a, 
Sie haben e$ getroffen und es ilt aud 
zur Zeit angefommen. Bitte gedenken 
Sie unfer im ®ebet, damit meine Frau 
alles gut überjtehen möge. (Die Entbin- 
dung) Dirfjen. 

* * * 

Sejtatten Sie, daß ich Ihnen nachträg- 
lic) meinen tiefgefühlteften Danf für das 
mir zugejandte Paket ausspredhe. Ic 
fann Ihnen beim beiten Willen nicht jchil- 
dern, ivie einem zu Mute ijt,wenn man in 
jo einer großen Not, wie id) e8 bin, ein 
jo wertvolles Paket zugejendet befommt. 
Da fieht man wieder die allrettende VBa- 
terjorge unjeres großen Gottes. Wenn 
die Not am größten, it Gottes Hilfe am 
nädjten.“ Belfing. 


Durch die neue Sendung habt Ihr Xie- 
ben wieder viel Freude bereitet und viel 
Not und Sorge von den Herzen der Tic- 
ben rujiiigen Gejchwilter genommen. 
Freudentränen erwecten Freudentränen, 
und ich hätte Euch gerne dabei gejehen. 
E53 wäre Euch ebenjo ergangen a!s ums, 
Bruder ©. und mir. D, wie viel teujend 
Danf jei Euch allen, die Ihr das Hilfs- 
werf ins Leben gerufen habt, Me br 
darin mit jeltenem #leiße arbeitet, — 
allen für das SHilfswerf Arbeitenden und 
Spendern. Gott der Herr wolle e8 Eu 
reichlich Iohnen nad) feiner gnadenreichen 
Verheibung. Wiehler. 


* * 


* 
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Sehr, jehr haft Du mich erfreut durd) 
die niedlichen Siinderjachen, die gerade an 
meinem Geburtstag anfamen. 

Klajien. 


Sm Namen meiner Mutter jchreibe ich 
dieje Zeilen. Am vergangenen Vontag 


erhielt meine Mutti von SIshnen 500 
Mark. Deine Mutti last recht berzlic) 
dafür Ddanfen. Nun babe ich Folgendes 


mitzuteilen: Meine Mutti befam einen 
Blutjturz und wurde an demjelben Tage, 
als wir das Geld erhielten, operiert. Es 
waren 2 Merzte und Zrau Sch. bei ms. 
Meine arme Mutti wurde in diefem Win 
ter dreimal operiert, aber es ilt alles 
Gottes Schikung und wir wollen alles 
mit Geduld tragen. Wenn nur unjere 
Mutti ganz gejund wird, jo wollen wir 
alle wieder fröhlich fein. Vorläufig muß 
meine Mutti noch das Bett hüten, wenn 
meine Mutti aber erit wieder gejund ilt, 
wird fie einen Brief an Sie, w. 9. W,, 
schreiben. Ich führe jegt die ganze Wirt 
ihaft und pflege meine Mutti. Dafür 
wird meine Mutti mich dann auch be- 
lohnen. Ich bin ja auch nun jehon 13 
Sabre alt, und wenn Sie einmal zu uns 
fommen, jo Sie müjlen doch ein 
guter Mann jein, dab Sie jo lieb an uns 
denken. (das gilt den lieben Gebern, die 
mir die Mittel für die Armen in die 
Hand drüden) Was hätte meine arme 
Mutti jonjt wohl gemadt, aber meine 
Mutti jagt immer: Gott verläßt die Sei- 
nen nicht. Und nun nochmals vielen 
Danf für das Geld. 
Grahn. 
* * * 

Nie dankbar find wir alle Ihnen für 
Ihre Güte. Sie hätten die Freude bei 
uns erleben jollen, als das von Shnen an 
uns überwiejene Bafet aus Hamburg an 
fam. Das war bei ums noc nicht vorge 
fommen. Meine Frau ıumd die Kinder 
waren mit mir gerührt vor Danf. edes 
wollte von dem reichliden Ssnbalt etwas 
herausnehmen. Weld ein Segen ift ganz 
beijonders für die jüngeren Slinder die 
schöne Milhd. Man mu Sindergefichter 
in Freude über Milch jehen, um fich ım- 
fer Glit vorzuitellen. . . . 

Seiß. 
* * * 

Sm Nuftrage der alten Leutchen Mül- 

ler jage ich ihren und auch meinen berz- 


lihiten Danf für die Geldipende. Ach 
hätten Sie die Freude jehen follen. Der 


alte Müller liegt noch immer im Bett 
und ift jehr Teidend, mwiünjcht jo jehr, da- 
beim zu fein beim bimmlijchen Serrn. 
Er it aanz getroft troß der großen Ar- 
nmmıt. Vielleicht wird er bald von feinem 
Leiden erlöft. 5. Rlaiien. 
Berichte Ihnen, dab wir ein Bafet von 
Ihnen erhalten haben mit Nleidern und 
Speed. Den berzlichiten Danf von uns 
allen, e8 war eine unerwartete Veberra- 
jung, es waren alles Sachen, die ir 
alle fehr nötig brauchten. Kann Sbnen 
die freudige Mitteilung machen, dab mei- 
ne Ib. Frau wieder aus dem Sranfen- 
haus raus ift, und auch beffer, nur nod) 
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fehr jchwad), joll aber von der Flüdht- 
lingsfürjorge auf eine Zeit zur Erholung 
gejchieft werden. Unfer großer Herr und 
Heiland hat unjere vielen Gebete erhört 
und uns vor jehr Schwerem bewahrt. 

3. Hart. 

* * * * 
Heimatgrüße 
Nr. 13. 


Eingejandt von Br. V. Warfentin, 
Wilhelmsdorf, Württ. 
* k * 


Liebe Freunde ! 

Lang, lang ift’s ber, jeitdem ich die 
legten ‚Seimatgrüße” verjandte. Ge: 
waltige Ereignifje haben ji inzwijchen 
in unjerer lieben Heimat abgejpielt; vie- 
le geliebte Angehörige und Freunde muß: 
ten den Raub ihrer Güter, ja gar den 
Tod erdulden. Wie jehnjüchtig jchauen 
wir da immer Wieder nad) Nachricht 
aus! Durd die „Star.“ jollen wieder 
von Yeit zu gBeit wichtige Nachrichten 
übermittelt werden. Aus Nüdfiht auf 
den Schreiber der Briefe follen Ort3- 
„ame und Name des Abjenders twegge- 
lalien werden. Wer fi dafür interef- 
jiert, muß brieflid; anfragen. 

Mit Gruß U. Warfentin. 


Wolga, den 19. 8. 1920. 

. . Hier find jekt, jo wie Ihr wahr: 
icheinlich auch jchon aus anderen Brie- 
fen erfahren, jchredlihe Zujtände. Es 
wird alles Mögliche und Unmögliche ver- 


langt. Wir haben jchon viel Pferde, 
Kühe, Butter, alles Fleifh, Eier, Ge- 
treide, Geflügel abgeben müjjen. Wenn 


es jo weg gebt, dann werden wir näd)- 
itens don allem davon fein. Die Breije 
ind: Pferde von 100 ZTaufend bis zu 
einer halben Million, Getreide 4 biS 5 
Zaufend Rubel pro Bud, Mehl bis 10 
Taujend R., Butter 1000 R. p. Pf. 
Eine Mrichine Sarpinfa bis zweitaufend 
Rubel. Danad) alles; das find alles nicht 
feite Preife. Uns natürlich werden alle 
Vrodufte auf feite Preife abgenommen. 
Getreide 5O NR. p. B., Butter 30 Rubel 
v. Bf. u. dal. m. Unjeren Bedarf müj- 
jen wir auf teure Spefulationspreije 
faufen. Die Spefulation wird jehr groß- 
artig getrieben, jado wohl aud un- 
jere Leute viele an diefem Schaden TIei- 
den. Es ijt fonderbar, wie die Men- 
chen jett nach diefem entmwerteten Som- 
jetrubel jagen. Man steht, wie alles 
dem Nuin entgegengehbt und doch diefes 
ichre£lihe Nagen danad. Unfere Wirt- 
ichaften find nur noch ein Reit und Lum- 
perei bon vorn bis hinten. Und nun, 
wer weil, wie lange wir bier noch iei- 
[en werden. Es wird vielleicht auch mit 
ns jo wie eS in jenem Liede beißt: 
nd bald, bald jind auch wir nicht mehr! 
und dann? „OD, dann auf ewig ‚bei 
dem Herrn,“ für den, der nad) feinem 
Willen getan. ch babe heute jehr eilig 
und flüchtig gefchrieben, denn es Wird 
immer »dumfler und die Briefe follen 
heute noch fort. Soviel mir befannt ift, 
muß 8 im Süden Ruflands bei unje- 
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ren Mennoniten noch viel fchredlicher 
hergeben, da fjollen nad erh. Nachrichten 
nod) ganze Dörfer ausgemordet fein, 3. 
3. jchreibt jemand, fol in Chortika nur 
ein Pferd übriggeblieben fein und die 
Straßen voll Zeichen gelegen haben, jo- 
dai die übrigen die Leichen alle garnicht 
beerdigen Fonnten. j 

Nun der Heiland jei mit Euch umd 
uns auf unferer PBilgerreife. Auf Wie- 
derjeben, wenn nicht bier, dann droben 
beim Serrn. 

x Eu 

Aus dem Djften, Dezember 1920. 
... &s jind .hier unausfagbare jchred- 
lihe Zuftande in Rußland, dazu nod) ei- 
ne Mihernte. Menichlich zu bejehen it 
gar fein Durdblid, wie die Vevölferung 
in diefem Sahre durchfommen fol. Neu- 
erding3 haben wir jeßt, d. h. die deut- 
fche Autonomie, einen „Horjad“ von 91% 
Millionen Bud Getreide zu jchütten für 
da8 Zentrum (Moskau), wo nur nad 
dem groben Drujch bei 4 Millionen Bud 
vorhanden find, alles in allem. E3 wird 
noch viel jchlimmer als im vergangenen 
Sahr. Für Nichterfüllen des ‚Horjads“ 
iit jehr jtreng und wird aucd durchge- 
führt Konfiszieren jämtliches Vermögen. 
Wir rechnen alle damit, da wir mohl 
jo mehr bis zum Frühjahr fein Ber- 
mögen mehr bejigen werden. Es find 


jeßt jchon mehrere Wirtjchaften Fonfis- 
ziert. N. N. zum Beifpiel muß für eine 


ganze Kleinigfeit zwei Millionen Rubel 
Strafe zahlen. Derjelbe ijt gezwungen, 
fein ganzes Vermöger zu verfaufen und 
den Erlös abzugeben. Die Teuerung 
ift bier auch fchrediih. 1 Pud Mehl 
fojtet fchon bis 10 Taufend Rubel, dar- 
nah) eben alles. Das Geld it ganz 
entwertet. Schredlihe Zufjtände! Sekt 
it nur die bange Frage, wie mit der 
Yamilie dem Hunger zu entgehen. . . 


* + * 


AYusdem Dften, 24. Ianuar 1921. 
.. Mas it jekt mohl befier, als je- 
lig im Seren entjdlafen. Auch ijt au- 
ber diefem noch jehr, jehr viel Schweres 
vorgefallen, die Zufunft Tiegt fehr dun- 
fel vor uns. Du fragjt, lieber Bruder, 
ob wir au) ans Auswandern denken. 
Sa gewiß haben wir jchon daran gedacht, 
und wohin? fragft Du. Nun, wenn es 
nur gerade jo ginge, dann glaube id, 
wäre ich jchon bei Eu. Da ift aber 
no ein großes Aber. Eritens werden 
wir bier von allem Vermögen loöge- 
holfen, denn es geht aanz willfürlich zu, 
zweitens, wie aus Rußland rausfommen? 
Es fommt uns ganz unmöglid) vor; da 
muß uns der Herr den Weg ebnen, denn 
nur er fann bier helfen. Menihlich zu 
befehen ijt hier fein Musweg. Es war 
mir, wie ich Deinen Prief las, ganz ei- 
gentümlich zumut, daß es wirflich nod 
ein Plätchen gab, wo Friede und Ruhe 
it. Mir ift immer jo, als müßte es 
überall fo ftürmifch fein wie bier. Wie 
unjere Pinder hörten von einem Groß- 
onfel in Amerifa, da waren jie ganz ent- 
züdt. Guftabchen, unfer Melteiter, jag- 
te: „Sa, ja, Großmama, da wollen wir 
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binfabren, da tt inmmer Sommer, dan 
brauch) ich auch nicht mehr Ofen beizen.“ 
Albert jagte er: „Dann fönnen wir tm 
mer jpielen md ejjen,“ md unjer f£lein 
jtes Kätchen wollte jchon nicht jchlafen 
gehen. „Nein,“ meinte jie, „wir wollen 
erjt nach dem DOnfel fahren.“ Da jagte 
der Papa: „Nein das gebt nicht, da ilt 
ein großes Wajjer.“ ,Na” meinte fie, 
‚was jchadet es, wir ziehen uns barfır) 


u] 


aus. 


. Eben ijt Nachricht gefommen, dab 
fie uns die legten 4 Niihe nehmen wol 
len. Im vergangenen Sabre batten wir 
nobh 11 Kübe und 25 Pferde, jeßt haben 
wir noch ein Arbeitspferd und dam noc) 
die 5 Sährlinge. a, wenn wir auıc) 
alles verlieren, wenn wir nur den Sei 
land immer fejter an uns ziehen und in 
jeinen Fußjtapfen bleiben und alles mil 
liglih aus jeiner Hand nehmen. Und 
ich glaube auch, daß der Herr es mur 
aut mit uns meint, denn er fann es 
mit jeinen Sindern nicht böje meinen. 
Nun meine lieben Gejchwiiter, jeid alle 
Sott kefohlen. Seid noch herzlich ge- 
grüßt und umarmt von Eurer Schweiter. 

* 3 * 
Wolga, den 28 Januar 1921. 
Lieber Onfel Penner! 
Site bier m ©. und wirfe um Pa- 
piere um nach Deutjchland zu. fommen. 
Vielleicht gibt der Herr Gnade, daß 
e8 uns gelingt, bier aus Rußland ber 
auszufommen. Es jind bier jchrecfliche 
Verbältnifie. Es find viele Leute bei 
uns, die fchon einen ganzen Monat 
fein Brot gejehen haben. Ebenfalls jo 
it e8 auch mit den Kartoffeln, Schmalz, 
Butter und Fleifch. Viele von den Unf 
Sirje 


rigen näbren jich” nur noch von 

und Grüte. Es gibt ein jehr trauriges 
Bild. Möchte jonft nicht Näheres dar 
über jchreiben. Traurig aber wird es 
auch fein, falls es uns gelingen jollte, 
wenn wir jozujagen mittellos binfom- 
men. Mber ich jehe Feinen andern NMus- 


weg als auszumandern, denn das bin ich 
meiner Familie und Mutter jchuldig. Wir 
baben unlängit lange Briefe nach Deutjch- 
land gejchrieben, wo wir vieles darinnen 
bejchrieben haben. Baten au T., daß 
fie die Briefe nah Euch jchicken Tollten, 
daher ich mich auch jehr furz falle. Sind 
jegt alle jchön gefund. Haben von 25 
Arbeitspferden noch eins gehalten. Kit- 
be baben wir noch drei Stück und jo 
iteht eS beinahe mit allem. Nun bin 
jehr müde und möchte gern  jchlafen, 
denn bin heute in der Stadt viel rum: 
gelaufen. Den Brief gebe ich mit zwei 
Freunden nad) Mosfau, welcher dortbin 
refommandiert ilt. 
Serzlihen Gruß an Euch alle 


* * * 


VBonder Volga, 1. Dezember 1920. 
Teure Gejchwiiter ! 

San; unerwartet erhielten wir ge- 
tern, am 30. November, Euren Brief 
vom 23, September durch den Verein der 
Wolgadeutichen in Berlin. 

Wir waren recht erfreut, nach jo lan- 


Wennonitifche Bundjcham 


endlich mal wieder Nachricht 
shr Yieben, zu erbalten, des 


ger Seit 
von Euch, 


balb gebe ich jofort daran, Euch, wenn 
es Gottes Wille ijt, ebenfalls von am 
jerent Befinden im Senntnis zu jeßen. 
Wir jmd, dem SBerrn jei Danf, bisher 
noc alle am Leben und gelund.  Nehn 
liches, wie Sbr es im den BZeitungen 
bon unjeren Glaubensbrüdern an der 
WMeoloticehna gelejen, bat bier bei uns, 
Sott jei danf, noch micht Ttattaefunden. 
Bon twoirflich) jchweren oder gar trauri 
gen Greignilien jind wir bisber Durch) 
Sottes Gnade noch verjchont geblieben, 
d. b. ich rede bier diesbezüglich mr von 


Schwer, jehr Jchwer, 
troßdem, md Die 


unferer Anjtedlung. 
jind die Verbältnifie 
Zufunft liegt dunfel vor uns. Die 
Ernte war mur eine jcehwache bei ums, 
vielleicht aufs böchite gerechnet pro DEi. 
15 Bud Ertrag. Ber alledem wären 
wir imjtande gewejen, die Wirtjchaften 
bei Sparjamfeit ıumd auter Einrichtung 
ein Jahr weiterzuführen, jet aber, ıum- 
ter den obwaltenden Werbältnifjen, io 
die Bauern auch jozujagen das lette 
Korn dom Boden abgeben, jodal weder 
die Epnorm nach der Samen für die 
Srühjahrsjaat geblieben tt, jchon gar 
nicht zu reden von llebermengfel für die 
armen Wferde, die fait täglich laufen 
müjjen, um der Pflicht unjerer VBertal 
tung gegenüber zu genügen, jett aber, 
jage ich, unter den gejchilderten Verhält- 
niljen it die Zufunft menjichlicd” gedacht 
und geiprocden für uns trojt- und 
hoffnungslos. Wir haben auf jeden Ej 
ier 4 Bud Weizen gemahlen, ein Viertel 
davon wurde mur gejchrotet, das joll uns 
reichen bis zum 1. Mugujt 1921. 
Nie Ichon erwähnt, it auf eine Aus 
faat im Frübjabr nicht zu rechnen, folg 
lich Steht auch Fein Ertrag in Musjicht. 
Die einzige menschliche Musjicht für Die 
diefen Winter lleberlebenden jteht auf die 
im SHerbjt gemachte Noggenausfaat. Der 


im Serbjt gebaute Noggen it ja mwohl 
jo ziemlich ausgelät worden (es wurde 
fein Roggen vermablen, ellen Weizen- 


ihrotbrot), ift auch recht jchön aufgegan- 
gen, aber es ijt einmal zu wenig Xand- 
fläche mit jolcher Saat beitellt worden, 
um darzufommen. Doch was belfen die 
Ihweren Sorgen. Wer von der fran- 
zölishen Nevolution gelejen, weil, wel- 
che Breife dort jomwohl auf Lebensmit 
tel als auch auf andere umentbebrliche 
Artifel eriltierten, doch it jenes ver- 
blihene Bild nur ein Schatten gewejen 
bon den bier gegenwärtig Furjterenden 
Breijen. 

Es it bier mit wenigen Musnabmen 
noch alles zu haben, aber nur für ıner- 
ihmwingliche Breife, 3. B. ein Bud Mehl 


—feftigendufend, ein Bud Butter = dre- 
dufend, en Bor Stewel bumdertdiuiend, 
ene Arichin Zarpinfe = tweenhalvdu 


jend, en Pfund Zocer=tweenbald Bund 

Botter. Die Eltern find jett gerade 

einigermaßen gefund. 

Seid Gott befohlen und verjäumt nicht, 

unjerer fürbittend zu gedenfen. 
Die berzlichiten Grüße an Euch 

bon uns allen. 


alle 


29. Juni 


Guer Bater weiß ! 
(Schlu).) 


Einer andern Not wurde ti folgendem 
Drief begegnet: 
„esiir die ums don Shnen gütigit iiber 


jandte Gabe aus dem Silfsfonds  jind 
wir shnen berzlich danfbar. Sch batte 
gerade Sol; im Walde gefauft, dazu 
fan eine große Noblenrechnung, Todas; 
die Gabe ums ganz beionders wertvoll 
wurde. Gott jegne Sie md auch Die 
lieben unbefannten Spender.“ 


„Soeben erhalte ich durch die Boit 
Ssbre Gabe als Beibilfe aus der Silfs 


falie von ,Muf der Warte“ und fann 
nicht anders, als Ihnen im Geilte die 
Hand drücden zu recht berzlichem Danf, 
und „der Serr vergelts!” So Ichnöde 
wohl auch der Mammon tt umd jem 
fann, jo bat er ums doch recht erfreut 
und jubeln lallen, da er uns als qute 


Sabe unieres Gottes, gerade zur rechten 


Zeit, ja zur Stunde, da wir’s bedurften, 
beichteden wurde! Nun, lieber und ge 


ebrter Bruder, darf ich jo frei fein md 
Sie mal jo ganz leije fragen, wie fommt 
das nur, ih fann’s noch immer nicht 
fallen, daß man mic) mit jo lieben 
Sreundlichfeiten bedenkt, zumal ich mic 
gar nicht entjinnen Fanmnı, daß ich mic 
nach diejer Seite hin, was da jo mand) 
mal mein Serz bewegt, irgendivo ge 
äußert hätte, da ich Für diefe Angelegen- 
beiten nur meinen treuen Heiland in 
Anipruch nehme? Darf ich's mijlen? 
Wäre für jo einen Winf, eine furze Ant- 
wort recht dankbar.“ 

Darauf Fann der liebe Bruder lange 
warten; die Engel Gottes laffen Feine 
Nijitenfarte zurücd! 

Ein lieber Kolporteur jchreibt: 

„Stermit möchte ich Ihnen meinen 
berzlichiten Danf jagen für die mir 
iibermittelte Gabe. Möge der Herr alles 
reichlich vergelten. Obwohl die Teuerung 
jehr groß tt umd dazu noch allerlei an 


veres fam, 3. B. hatte ich jelbit im 
vergangenen Sabre eine längere Seit 
franf gelegen an doppelter Yungenent 


zundung, danadı) war meine liebe Frau 
jchwer franf don Mitte November bis 
Mitte Januar, durften wir doch mit un- 
jern Sindern die treue Durcdbilfe un- 
jeres Gottes reichlich erfahren. Seine 
Berbeiungen in Blaln 37, 19 durften 


wir schon oft erleben. Ihre imerwar- 
tete Gabe Stimmt uns aufs neue zu 
Xob ıumd Danf.“ 


Und wiederum ein Evangeliit: 

„Mit fjehr berzlidem Danf, auch im 
Namen meiner lieben Frau, bejtätige ich 
Shnen den Empfang der aus der Hai 
je für „ittlle Not“ aejandten Gabe. Es 
it ums jo zum Mnbeten, wie freundlich 
der Herr für uns forgt. Meine Tiebe 
Frau it mun jchon bald drei Nahre 
recht leidend und fann fajt nicht mehr 
geben; wir jeben noch nicht, wo es .hin- 
aus will, aber wir jind getroft im Herrn 
und glauben, da5 Er es mwohlmacden 
wird.“ 

Einer Reihe von Brüdern durften wir 








1921. 


neben der Geldjendung au Stärfungs 
mittel vermitteln: ‚Shre jo reiche Yiebes 
gabe traf mich im Bett. lleberarbeitung 
und Erfältung haben mid; ein wenig 
zur Schonung gezwungen. Ssbhre Xiebes- 
gabe war mir ein Lichtitrahl in jo man 


ches Dunfel. Der Herr wolle Sshnen 
und allen Gebern ihre Xiebe reichlich 
vergelten. Br. &. bat auf Ihre Veran 


lajfung unjferer auch mit einem jchönen 
Liebesgabenpafet gedadt. Der Herr ver- 


gelte es ihm Auch reichlich. Unjerer 
Tochter gebt es eben leidlih. Die Spei- 
jung in der Schule tut ihr qui. Em: 


piangen Sie die berzlichiten Grüße, und 
jeten Ste mit Ihrem ganzen Werf be 
jonders jet der Gnade des Herrn be 
fobhlen.“ 

„Beute erhielten wir Ihre liebe Gabe. 
Wir danfen Ihnen recht herzlich dafür! 
Sie geben doch gleich jo, da man damit 
ihon ein Xoc verjtopfen fann. Weine 
rau Liegt Schon über jehs Wochen. 
Seit einigen Tagen gebt es ihr mun be 
jer, und wir hoffen, dab fie näcjite Wo 
che etwas aufitehben fann. Meine Frau 
last Ihnen berzlich danfen, bejonders 
der treue Herr vergelte Ihnen Ihre Lie 
be reichlich!” 

Yırh diejen lieben Gejchwiitern 
den Stärfungsmittel gejandt. 

Ein finderreicher Bater jchreibt: 

„Dur Ihre liebe Geldjendung haben 
Ste uns eine fehr große Freude gemacht, 
MWie tit der Herr fo freundlid, daß Er 
Khnen den Auftrag gegeben hat, un3 die 
Ihöne Summe zu fchenfen. Nädit dem 
Herrn jet Xhnen dafür unfer herzlicher 
Dank gejagt. Das Geld Fam gerade 
zu rechter Zeit. Wenn wir auch den 
Herrn täglih um das tägliche Brot bit- 
ten, jo hatten mir gerade jekt bejon- 
der3 angehalten, uns zu helfen. Wir 
mußten nicht, wie Er es tut. Dah Sie 
aber an uns denfen würden, fonnten mir 
uns nicht voritellen. Wenn auch unjer 
PBrüderrat bis an die Außerjte Grenze des 
Möglihen gebt, uns zu geben, was er 
fann, jo reicht das jedoch unmöglich bin, 
um bei größter Einfchränfung das No- 
tigfte zu beichaffen. Da iit es foitbar, 
zu erleben, daß Er alle unjere Bedürf- 
niffe fennt und fih um uns fümmert. 
Er bat und neun Sinder anvertraut, 
die alle no im Haufe find, die Größte 
it 15 Nahre alt und bilft der Mutter 
im Saushalt, jechs, darunter ein Zmil- 
Iingspar, gehen täglih in die Schule; 
da bat der Herr nach menfchlichem Er- 
mejfen eine große Lait auf dem Salie, 
uns alle durcdzubringen. Mber Er bat 
uns nob nie im Stich gelafien; Seine 
Zufage fteht fett. Er wird auch fer- 
nerhin zu Seinem Werfe jtehen. ihre 
Sabe it uns ein Angeld dafür.” 

„Serzlihen Danf für die reiche Gabe, 
die uns der PRojtbote geitern ins Haus 
bradte. Meine Frau umd ich eben da- 
rin eine befondere Freundlichfeit mferes 
aütigen Gottes. LUnfer Süngiter, der 
fehr an einer verfchleppten NRachitis zu 
leiden bat, follte etwa dreißig Beitrab 
fungen dur Höhenfonne haben. Am 


mur 


wuennornitijeye Buno)ichum 


Sonnabend überlegten meine liebe Zrau 
und ich, ob es denn möglich jei, dieje 
teuren Bejtrablungen unjerm Sungen zu 
fommen zu laffen. Obwohl es uns jehr 
jhwer fiel, die Mittel aufzubringen, 
wagten wir es im Blif auf des Herrn 
Hilfe. Und mun fommt uns jofort ge 
rade die nötige Summe durch) Gottes 
Freundlichkeit, von Lieben " Geichwijtern 
in die Hand gedrückt. Freude und Danf- 
barfeit it bei uns groß. Ufer Sieben 
jähriger, der nicht zur Schule geben Fann, 
weil zu jchwadh, fann mn doch, wie wir 
zuverfichtlich hoffen, eine mwejentliche Bej- 
jerung erfahren.“ 

Und endlich noch ein Brief: 

„Mit überjtrömender Freude md berz 
lichem Danf melde ich den Empfang bon 


siwei lieben Sendungen. Wie Ffonnten 
Sie doch willen, daß ich eine jo große 
samilte babe und einer Unterftigung 
bedürftig bin. Es joll mir das wie 
der ein neuer Beweis zu den andern 
binzu jein, daß der Herr die Seinen 


auch in der Teuerung ernäbrt. &erade 
in letter Zeit jtand das Gejpenit der 
Sorge wieder jo recht vor uns, und eben 
da fallt das Schlaglicht der Treue Got 
tes in Ihrer Sendung jo bell hinein im 
Diefe Durmfelheit,daß ich mich recht ichame, 
dem Sleinglauben Raum in meinem, Ser 
zen gelaffen zu haben. Sa,der Herr ift gut, 
in deilen Dienit wir stehen, wir dür 
fen Ihn in Demut Vater riennen! E83 tt 
Ihön, jo von feinem Gott abhängig jein 
zu dürfen, da erlebt man Dinge melcdhe 
andern Menichen vorenthalten merden. 
Dazu fommt no, da ich eine jo fcho- 
ne jegensreiche Arbeit habe unter niei« 
nen Sünglingen und jungen Männern 
und in meinen Gemeinichaften, daß ich 
ihon bier und da gejagt habe: E3 ıft 
heute eine Zujt zu leben für einen Reid)- 
gottesarbeiter. Die Türen jtehen off.n 
für uns wie nie zuvor; e$ gejchehen Er- 
wecungen unter jung und alt. Se mehr 
dem natürlichen Menichen der Boden de3 
Selbitvertrauens und des Vertrauens auf 
den ımgewilien Mammon unter den Fü- 
Ben weicht, um fo mehr jchmten fie 
aus nad einen Felien des Heils, und 
den nun diefen Seelen zu zeigen, it 
eine Luit. Bitte, jagen Sie den Gebern 
meinen und meiner rau  berzlichen 
Danf: der HSerr veraelte ihnen allen 
nach Seinem ımerjchöpffichen Neichtim.“ 

So fönnten wir fortfahren mit dem 
Nbdruck noch jo manchen Zob- und Danf- 
briefes; aber auch Ihon aus dem Vor- 
jtehenden fann Sich der Xejer ein Bilo 
machen von der Berechtiaung unseres 
Silferufes md von dem Segen, der auf 
den Gaben Tieat, die Tiebe Hände darge- 
reiht haben. Die Briefe rechtfertiaen 
auch die Meberichrift diejes Artifels, die 
Verheiung umjeres Serrn hat ewige Güf- 
tigfeit: „Euer bimmlijder Bao 
ter weiß, was ihr bedürft, ehe denn 
ihr Ibn bittet!” 

Nın, 20000 Marf bört fih groß an, 
it aber im Wirflichfeit micht viel. MAIS 
wir umfere Liiten durchiaben mit ihren 
vielen Namen und ans Verteilen gingen, 
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da jchmolzen die Taujender unter un- 
jern Händen wie der Schnee unter der 
Märzenjonne. Wie manchen baben wir 
erjtmal zurücdjtellen oder die ihm zuge- 
dahte Summe verfürzen miüjlen, jo 
ihiwer es uns auch wurde. Helft weiter, 
Sejchwijter! Es it auch in Deutjchland 
viel Geld verdient worden, aud) bon 
gläubigen Chrijten, macht euch frei von 
den Geijt der Selbitiucht, der Genuf; 
jucht, des Nur-an-Jich-jelber-denfens umd 
gebt Gott, was Gott gehört. Ich fen 
ne Brüder, die gar fein SHehl daraus 
machen, daß fie 40 — 50000 ME. für 
ihren Haushalt brauchen und jih an 
Nahrung und Kleidung nichts abgehen 
lajien, die aber jehr fnauferig find, wenn 
jie entiprehend ihrem Mebreinfommen 
etwas geben jollen. Dabei paradieren 
te no jehr oft in Borjtänden umd 
und Brüderräten. Xiebe Brüder, wenn 
Ihr ja noch nicht wijjen jolltet, was das 
Xeben beute Fojtet, dann fragt eure Frau- 
en danad). Und die nichts zu geben ba- 
ben, weil jie eS nicht fönnen, die haben 
doc) das Föjtlihe Necht, den Herrn an- 
zulaufen, daß Er viele Herzen warm ma: 
che für die Not der Brüder, dab fich 
au) die Scherflein der Witwen bumn- 
dertfadh an Wert vermehren möchten, 
Den Gejchwijtern im Auslande jet au 
an Diejer Stelle herzlich gedanft. Man 
ihamt ich ja schier, euch anzulaufen bei 
der Fülle von Bitten, die eure Hilfe 
hbeiichen. Wem aber der treue Herr das 
Herz auftut, der fer deflen verjichert, 
daß eure Gaben gut und gewiiienhaft ver- 
wandt werden. E3 ift und bleibt doc 
eine föltlihe Sache, unferm Heiland Bo- 
tendienjte tun zu dürfen und ein anbe- 
tungSwürdiges Vorreht dazu, mit da- 
bei helfen zu dürfen, daß Seine herr- 
Iihen Berheißungen Sa und Amen mer- 
den. K. Möbius.- 
Auf der Warte. 

+ ea 


* * * 


Die Zufunft des Syriidhen Waifenhanjes. 
2 * * 


Sn aunferem Teßten Seit haben wir 
mitgeteilt, daß uns von Paläftina, wenn 
auch noch nicht amtlich, gemeldet. worden 
war, dab ums unfere Anstalten in Ie- 
rujalem demnächit wieder zurücdgegeben 
werden jollten. 

sn der Tat fam aucd bald darauf 
ein Anfrage der englischen Baläftina-Re- 
gierung, welche uns gerade vor Weibh- 
nachten durch Telegramm aus Serufalem 
die Schieflalsichwere Frage stellte: „Sind 
Sie bereit, das Spriihe Watjenhaus in 
Serujalem vom 1. Suli 1921 an fortzu- 
führen mit 450 Watien obne Unterjchied 
der Religion, mit einem durchichnittlichen 
Koiteniag von 25 Pfund Sterling für 
Kopf ımd Nahr, und zwar nach den Vor- 
ichriften der Regierung? Die Regierung 
leiftet feinen Zufchuß, aber das Wati- 
fenhaus erbält die Bachtiumme des 
Landgutes Bir Salem. Wenn nicht, fo 
wird die (amerifantiche)  Gejellichaft 
Near Eat Relief (wie bisher) das Wai- 
jenhaus noch drei Nahre fortführen . 
Drabtantivort binnen. vierzehn Tagen.“ 
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Der Vorjtand in Köln war fich alSbald 
darüber Flar, daß er die gebotene Ge- 
legenheit ungeachtet aller Schmwierigfei- 
ten benüßen und als eine gnädige YFü- 
gung Gottes anjehen müfjfe, um unjer 
jo jehwer getroffenes Miffionswerf lang- 
fam wieder aufzurichten. Nur mußten 
vorher die Bedingungen unziweideutig 
fejtgejtellt werden, unter denen die Eng- 
länder uns unjere Arbeit fortjegen laffen 
wollten. Namentlich zwei Bunfte in dem 
Regierungstelegramm bedurften einer ge- 
naueren Nufflärung. Die erjte betraf 
die „Borjchriften der Regierung“, zu 
denen wir uns verpflichten jollten. Wel- 
ches waren dieje Vorjchriften? Uns war 
darüber nichts mitgeteilt. Ehe wir un- 
feren Namen unter diefe Berpflichtun- 
gen fetten, mußten wir fie doch menig- 
iten® fennen. Der zweite betraf Die 
Geldfrage. Früher brauchten wir, alles, 
Koit, Kleidung, Werfitätten, Baulichkei- 
ten Gehälter, einbegriffen, bei 300 e- 
rufalemer BZöglingen jährlid 80 000 
Mark, jet fjollten wir bei Vermehrung 
der Böglinge um die Hälfte jährlich 
11250 Bfund oder fait 3 Millionen 
Marf jährlih aufbringen. Wenn mir 
auch; die Zuderjicht haben durften, daß 
uns unfere Freunde in Amerifa und der 
Schweiz treulic; helfen würden, jo mä- 
re e8 doch nicht Glaubensmut, fondern 
Reichtjinn gemwejen, eine fo ungeheure 
Summe bindend zu gemwährleilten. Wir 
hielten e3 daher al3 Chrijten und ehr- 
liche Männer für unfere Pflicht, aus: 
zufpredhen, daß wir die Zahl unjerer 
Böglinge von der Höhe unferer Ein- 
nahmen abhängig machten müßten. Im 
übrigen aber jollte unfere Antwort 
durhaus bejahbend fein. Demge- 
mäß telegraphierte der Borftand in Köln 
nad) Serufalem zurüd: In Mebereinjtim- 
mung mit unferen amerifanifchen Mit- 
gliedern erflären wir uns bereit, das 
Landgut Bir Salem unverzüglich) wie- 
der zu übernehmen; ebenfo das Waijen- 
haus in Serufalem, eingejhhränft nad 
Mahgabe unferer Einnahmen. Aber wir 
müfjen vorher die ‚„Borjchriften der Re- 
gierung genau fennen. Wir benadhrich- 
tigen Schweiter Theodore. Vorftand des 
Spyrifhen Waijenhaufes.” Letterer Bu- 
fat wurde hinzugefügt, um mündliche 
Auffläarungen oder Berhandlungen mit 
unferer bei der englifchen Landesregie- 
rung beglaubigten und anerfannten 
Vertreterin, Schweiter Theodore Barf- 
haufen (Tochter des verjtorbenen Prä- 
fidenten des Oberfirchenrats in Berlin, 
zurzeit noch in Serujalem 'weilend) an- 
zuregen. 

Mitte Februar fam abermals ein Tele- 
gramm der engliihen Baläftina-Regie- 
rung mit folgendem Worlaut: „Wir ver- 
langen Bürgichaft, daß Sie 450 Waijen 
unterhalten für je 25 Pfund d. b. 11- 
000 Pfund jährlih, unter Nnfpeftion 
und Aufficht der Regierung, wie in mei- 
nem Telegramm gejagt war. Das Land- 


gut Bir Salem ilt einem Pächter in 
Baht gegeben, 
zu berhüten. 


um defien Entwertung 
Aber die Padhtjumme 


WHennonitifche Bundjcyan 
fteht dem Waifenhaus zur Berfügung. 
Antwort dringlid).“ 

Auch von unjerer Vertreterin, Schiwe- 
ter Theodore in Serufalem, hatten wir 
Nadhridt. Sie hat unjeren Standpunkt 
ebenjo naddrüdlid wie gejchieft vertre- 
ten,, und wir ergreifen dieje Gelegenheit, 
um ihr auch öffentlich” dafür mwärmiten 
Dank auszufpredhen. Troß ihrer Vorjtel 
fungen blieb der Vertreter der englijchen 
Regierung in Serujalem dabei, dab die 
Zahl von 450 Böglingen und die Sum- 
me bon 11000 Pfund jährlich unter 
allen Umijtänden „garantiert“ werden 
müfjfen. Wuch wiederholte er, daß die 
Regierung dazu Ffeinerlet Zujchuß ge- 
währen werde. Gbenfo unabänderlich 
jfei die VBerpadtung Bir Salem: an ei- 
nen englifchen Untertan auf zwei Sabre. 
Die Einwendung der Schweiter, da der 
Voritand fich Hinfichtlih der Führung 
des Waifenhaujes no nicht auf Ne 
gierungsbejtimmungen verpflichten fünne, 
die er noch gar nicht Fenne, ließ er nicht 
gelten. Die Anordnungen des ärztlichen 
und des Erziehungsinjpeftors müßten 
eben befolgt werden. Freiheit in reli- 
giöfer Beziehung miürde aber gewährt 
werden. 

Diefer jchiwierigen 
mußte der Borjtand in feiner Märszfit- 
zung Stellung nehmen. Bedenflih war 
die Eingehung von Verpflichtungen, die 
uns no gar nicht befannt waren. Daß 
den neuen Berhältniffen in mancher Be- 
ziehung Rechnung getragen werden mütije, 
war ja jelbitverjtandlih. Mber einen 
PBunft gibt es, in dem der Vorjtand ent- 
Ihloffen war, in feiner Weijfe nachzuge- 
ben: der Miffionscharafter des Süyrifchen 
Waijenhaufes und die volle Freiheit der 
religiöfen Arbeit darf in feiner Weife 
beeinträchtigt werden. Sobald _Ddiefe 
Grundlagen, auf denen die Wrbeit des 
Spyrifhen Waijenhaufes feit 70 Nabren 
gearbeitet hat, irgendwie angetaftet wiür- 
den, hätten wir feine Mufgabe mehr im 
Heiligen Lande. Eine bloge Wohltätig- 
feitSanjtalt ift an fi auch eine jehr 
ihöne Sache, aber fte ift nicht umjeres 
Amtes. Die reife, die betend und ge- 
bend hinter dem Sprifchen Waijenhaufe 
ftehen, wollen Mifftionsarbeit dort 
getan fehen, jonjt haben fie fein Iin- 
tereffe mehr daran und in voller 
Uebereinjtimmung damit der Boritand 
auch nicht. Dann wäre die Verjoraung 
der Landeswaifen einfach Sache der Lan- 
desregierung. Dazu famen die jchon er- 
mwähnten ungeheuerlihen Geldforderumn- 
gen, die zu befriedigen wir zurzeit völlta 
außerjtande find. ES wäre auch unrecht, 
in dem berarmten Deutjchland mit jol- 
chen Forderungen irgendwie vor die Mij- 
fionsgemeinde zu treten. 

Wenn die enaliihe PBaläftina-Regie- 
rung unabänderlich auf ihren Forderim- 
gen beharrte, auch jede Beihilfe der Re- 
gierung zur. Erziehung ihrer eigenen 
Zandeswaijen ablehnte, die jo auf NKo- 
ften der Deutjchen erhalten und ausge- 
bildet werden follten, jo jah der Borjtand 
feine Möglichkeit, jet auf das Anerbieten 


Lage gegenüber 





29, Juni 


eleieteletelelegeleteietefetetelefeteleieteiefejoisteieick 
Ni ti 
jenmatismug 
Ein merfwiürdiges Hansmittel bergeftellt von 
einem der e3 hatte. 

Im Sabre 1893 batte ih einen Anfall bon 
Muifel- und inflammatorifdem NRheumatis- 
mus. Ueber drei Sabre litt ih wie nur die 
e3 beritehen die den Rheumatismus felbjt ba=- 
ben. Ich verfuchte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schlieblich 
fand ih ein Mittel, daS mid, böllig Furiert 


find Seine Anfälle mehr gelommen. 
M ttel auch andern gegeben, 
fehr litten, fogar bett- 
lägerig waren, — einige bon ihnen fon 70 
bi3 SO Sabre alt. Das Refultat war immer 


dasielbe wie bei mir. 


bat; es 
3H babe diefes 
die am NRheu matis mus 


Sch möchte, dah jeder rheumatifh Leidende 
diefes merfwirdige „Hausmittel” bderfuchen 
würde. Gendet mir keinen Gent, nur euren 
Namen und die Ndreffe und ich fchide euch das 
Mittel frei zum Berfuh. Nachdem ihr eS 
q ebraucht babt und & fih al3 da3 längft er- 
wünichte Mittel 
vem NRbeumatismug 


erwiefen bat, eu bon eu- 


zu befreien, dann fendet 


eleleleleleletelelel inleleleteleleleteleleieteieieieteiejeieh 


mir den Noftpreis, einen Dollar; aber ber- 
Iteht mich vet: Ich Mill euer Geld nicht, e8 
fet denn ihr feid ganz und gar zufrieden e3 
zu fenden. Sir’ nicht fo billig jo. Warum 
nob länger jeiden, wenn Hilfe frei angeboten 
wird? Verfchiebt e3 nicht! Schreibt noch heute! 
Marf 9. Jad fon, 1055 ®. Durfton Bldg., 
Shracuse, N. 9. 
Herrn Satfon ift zu dertrauen. Obige Aus 
fage ift mwabr. 
eeeeeeeeeteteieteteieteteiteestefetefeieteitenfe 
einzugehen. Dann musten wir notge 


drungen auf die von der Negierung jelbjt 
empfohlene Möglichkeit zurücgreifen, da 
die Amerifaner-Gejellihaft ‚Near - Eaft 
Nelief” das Werf noch drei Sabre fort- 
führe, in der Hoffnung, daß bis dahin 
die Dinge eine für uns günftigere Wen 
dung genommen hätten. Dabei mußte 
in der Antwort noch einmal der Mif 
ftonscharafter des Spyrifchen Waijenhau 
jes ausdrücklich betont werden. So te 
legraphierte denn der VBorftand, wiederum 
eine entichtiedene Bejahbung voran 
Itellend, an die Regierung in Serujalem: 
jind zu jeder #eit bereit, unfer 
MWaifenhbaus al3 unfer freies Meiffionsei 
gentum fortzuführen. Sie fünnen jelbit 
nicht darüber im Zweifel fein, daß Ihre 
Bedingung, troß umjerer Berarmumng 
mehr als das Zehnfache unferer frühe: 
ren Musgaben aufzubringen, für jebt 
unerfüllbar it. Wenn Ihre PVedingun- 
gen unwiderruflich find, nehmen wir h- 
ren Vorjchlag an, die Sache für zivei 
Sabre zu verjchtieben. Der Vorftand des 
Syrifchen Waijenhaufes.“ 

Sn diefer fchwierigen Lage fam im 
April eine unerwartete Wendung. Nicht 
die engliihe Landesregierung, jondern 
die das Syriihe Waifenhaus verwalten: 
de amerifanifche Gejellichaft Near Eait 
Nelief richtete an 2 durch ihren Saupt- 
vertreter im Orient, Herrn Nicol, Beirut, 
Syrien, den Antrag, ‚die Verwaltung des 
Sprifchen Waifenhaufes unter ihrer Ober- 
leitung wieder in die Hände 1njeres 
Direftors Theodor Schneller zu legen. 
Veranlaft war diefer Antrag zunächit da- 
durch, daß der bisherige amerifantiche 
Direftor Eaih genötigt ift,in feine SHei- 
mat zurückzufehren, und niemand da fit, 
um die anfcheinend immer jchwieriger ge- 
wordene Leitung der Anstalten mit der 
nötigen Mutorität zu meiftern. Dabei 
madte uns die Gejellihaft annehmbare 


(Fortjfegung auf Geite 16.) 


„Bir 

















1921. 
Um der Väter Glauben. 


(Zortjegung.) 


„Willit du dir die Richtfcehnur von „al. 
ler Welt“ nehmen? Soll „alle Welt“ dein 
Wegmweifer jein? Willit du dir daS Ge- 
willen ‚aller Welt“ aneignen? Dann 
freilih tujt du damit noch ein gutes, 
edles Werf und wirft, fallS du dabei 
fallit, jelig gepriefen. Mber ihr Tieben 
Neffen, als Chrijten, al3 Mennoniten, 
laßt euch von der Schrift und dem Gei- 
te Gottes in eurem Gemijjen bejtimmen. 


Das jei euer Wegmweijer!” — ,‚NMber es 
find unter jenen doc) aud Chriften da- 
bei?” — ,„Da3 ift fhon wahr, darun- 


ter jehr treue Chrilten. Da trägt der 
Militärzwang zum Teil das feinige da- 
zu bei; aber mehr nod, daß dieje Wahr: 
beit bei ihnen mehr unbefannt war. Ins 
Fundament der evang. Kirche fam die 
herrliche Wahrheit von der freien ©na- 
de für verlorene Sünder und ihre 
Aufgabe wars nun jhon jeit 400 SJah- 
ren, diefe Wahrheit hoch zu halten. Die 
Taufgejinnten, unjere Vorfahren, hatten 
außerdem die ?Friedensidee jchon länger 
al3 400 Fahre und unsere Aufgabe 
iit es, diefe Wahrheit im Getiimmel der 
Zeit zu vertreten, bis der Herr fommt. 
Aber fein Recht haben wir jemand me- 
gen einer andern Erfenntnis zu richten. 
„Wer bift du, der du einen andern 
Knecht richteft,“ jagt daS Wort.” — 
E3 entitand nun eine PBaufe. Sinnend 
jhaute VBernd hinauf ins SHeufach md 
ihwieg. So hatte er noch nie mit jei- 
nem Dnfel disputiert. Die QDuerfcheune 
war der GSikungsfaal für eine Erflä- 
rung des Glaubensartifel® geworden. 
Der Faden war ihm abgerijfen, troßdem 
fapitulierte er nicht; alfo jchiwieg er. 
Da meldete fi der ältere Bruder 
zum Worte. „Onfel,“ hob er an, „das 
alte Teitament fennt wohl nicht die Wehr- 
IofigfeitSidee, die hat Chrijtus im neut- 
en Tejtament uns gebradt. Mllein er 
fagt do auch: „Wer fein Schwert hat, 
der verfaufe fein Kleid und faufe ein 
Schwert!" Wie ftimmt das denn?“ 
— „Erjtlih, lieber Safob, mußt du 
im Terte genau fein. €3 heißt in Luf. 
22 nit: ‚Wer fein Schwert hat...,“ 


fondern „wer aber nit hat” — die 
Tajhe. Zweitens, einige unferer Brü- 


der wollen die militäriiche Gewalt mit 
diefem PBerje auf chriftlihe Grundla- 
ge bringen. Demnadh wäre ein Schwert 
bon Stahl gemeint. Dann ijt die Be- 
waffnung nicht nur Erlaubnis, fondern 
Gebot. Alfo der Rüftungsbefehl it vom 
Meiiter noch eben rechtzeitig gegeben mwor- 
den. Sett alle Mann auf Def und 
bewaffnet. Die Enticheidung muß in 
diefer Nacht fallen. Aber auch fpäter 
werden fie e8 nötig haben. Noh in 
dem nämliden Jahre fommen fritifche 
Momente: als die Apojtel eingejtedt wur- 
den, al3 Stephanus gefteinigt und Sa- 
fobus enthauptet wurde, al3 Petrus ar- 
retiert wurde ufw..“... 


Nun 





WMennonitifche Bundfchan 


— ,‚Mber Onkel“ entgegnete Yakob, 
das ijt ja alles Leiden im Reich3gottes- 
bau, da entjcheidet noch) nicht das 
Schwert!“ x 

„Ganz recht, Safob, und gerade da, 
wo Sejus im Begriffe jtel,i, das Neid 
Gottes mit jeinem Blut zu gründen und 
diefsünger innerlich rüjten will mit feinem 


Worte und Geilte, da findet man ein 
Argument für die Wintowfa. Weiter. 
Wenn Waffengewalt, warum nur 2 


Schwerter? Dann doch 12 für die Apo- 
jtel und 70 für meitere Jünger Cbhriftt. 
müjien diefe Truppen ordentlic) 
gejchult werden, damit fie eine Macht 
darstellen. Wielleiht it e8 dann nod) 
nicht genug? Doch Er jagt „br babt 
mich nicht veritanden.“ Wie man den 
Vers aud) erflären mag, Sejus hat feine 
Meinung ausgedrüdt in dem einfachen 
Befehl: ‚„Stede dein” — zum Selbit- 
ihuß geichwungenes — „Schwert in die 
Scheide!” Er hat3 meageitecdt für im- 
mer. Safob, fuhe mir num in der Apo- 
ftelgefchihte oder in Petri Briefen den 
wehrhaften, dreinjchlagenden Simon. Sn 
der Nachfolge EChrifti hat er3 verloren.“ 

Nun fam Bornd wieder an die Reihe: 
„Onkel, jo it mir das Neue Tejtament 
faft zu mwehrlos, mir jtimmts nad) dem 
Alten bejier, da fann man doc wen 
was abgeben.“ 

— ‚Dann, mein Belter, befommit du 
auch das Gefeß zu deinem SHeilögrund, 
jtatt unfern Herrn Sefus. Dann gilt 
dir nicht mehr Golgatha, jondern Sinai. 
Vebrigens hat auch das Alte Tejtament, 
obwohl e8 den wehrbaften Standpunft 
vertritt,einige Proben der Wehrlojigfeit.“ 

— ‚Und die wären?” forjchte Bernd. 
Yusführung SSraelS aus 
NVegnpten ohne Schwertitreich, der Durd)- 
zug durchs rote Meer, Gideons Gieg 
über die Midianiter, wo die 300 Män- 
ner in einer Sand die Pojaune hielten 
und in der andern die Wadel; ferner 
Kojaphat3 Sieg über eine heidnijche Roa- 
lIition, wo die Priefter und Sänger 
mit Pialmen bewaffnet, vor den Ge- 
rüjteten marjchierten.“ 

— ,Nocd eins, lieber Onfel, wollte ich 
fragen. Ich habe ja jelbit das Elend des 
Krieges gejehen u.denfe nicht daran,hinzu- 
gehen, um dasjelbe zu vergrößern. ber 
wenn nun alle Menfchen dächten mie 
wir, wie folls denn mit den Roten?“ 

— ,‚Safob, fieh mal! Wenn alle 
Menichen dächten, wie meiland Chriftus, 
jo hätten wir in dem ganzen Europa 
einen Staat von Brüdern. Da gäbe e$ 
dann wahre Freiheit, Gleichheit und Brü- 
derlichfeit und infolgedeffen mären die 
Sefängnifie und Zuchthäufer, die Polizei 
und das Militär umd jede Waffe über- 
flüffig. Da gäbs mithin feine Mari- 
malijten, Anardiiten und drgl. Geilter 
mehr. So ein Staat fommt wohl nod 
einmal al3® 1000 jähriges Reich Ehrifti, 
an der Spike die erjte dur und durd) 
hriitliche Regierung. Allein heute den- 
fen die Menfchen eben vericdjieden. Sie 
werden bis dahin nie alle wahrhaft men- 
nonitifch denken, wohl aber fommt viel» 


en: 
—,xie 
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leicht der Tag, dab Europa bolichewi- 
tijch denfen und handeln wird? — id) 
meine die große Trübjal vor dem Frie- 


densreih. Aber jet find wir jelbjt in 
unjferm Xager nit einmal einmütig. 


Eine ganze Schar von treuen Mitgenofien, 
die im borigen Jahre bereit waren, für 
die MWehrlojigfeit zu leiden, wohl gar 
bon den rufliihen Republifanern fi 
töten zu lafjen, die ein gutes Befennt» 
nis ablegten vor vielen Zeugen, vor 
Freund und Feind, denken heute gar an- 
der3. Und wie mandes im praftijchen 
Leben der Mennonitenfhaft ijt weder 
mennonitifh, noch überhaupt drijtlich. 
Vennonit fein und Sünger Jefu fein ift 
eben nicht dasjelbe und deckt fich oft nicht; 
auch da nicht, wo man die Befehrung 
betont. Ad, da ift man traurigl 63 
iit bier unten eben alles Stüdtwerf und 
menjchelt oft zu jehr! Doc follten wir 
deswegen etwa die erfannte Wahrheit 
überhaupt wegwerfen? Und dann fofort 
jede Wahheit, die jtümperhaft ausgelebt 
wird, über Bord werfen? Sch und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen, — dem 
wehrlojen Herrn Chriitu83 — mehrlos.“ 

— „DOnfel Bernhard, du bijt zu alt, 
dic) wird man überhaupt nidyt mehr ein- 
ziehen. Aber wir jungen Serle, die wir 
nicht genug Slarheit und oft audy nicht 
die Freiheit haben, wie follen wir uns 
durchfinden?“ 

—,, Mein Tieber af. ES ift ein 
wohl befannter, viel betretener Weg; die 
Schrift hat ihn gezeichnet und der Glau- 
be der Väter hat ihn Marfiert — fogar 
mit Blut. Die Weifen aus dem Morgen- 
lande hatten nur einen leuchtenden Stern 
und ihr Gemwiffen — und fanden Weg 
und Biel. Na, wenn jeder fo ehrlidh 
juchte! Bor einem Nahre no fchienet 
ihr Sanitäre den Weg zu miffen.. — 
Aber nun follen e$ wohl neue Bahnen 
fein und das läht auf einen neuen Glau- 
ben jchliegen. Und die Betreffenden 
fommen dazu, denfelben aucdy mit ihrem 
Blute zu unterfchreiben. Ob dabei fo» 
viel Troft und Kraft und Seligfeit fein 
wird, wie es die Väter erfuhren? 

— ,‚Belter Schwager,“ nahm nun Ba- 
ter riefen das Wort, „ich denfe, du 
baft den Sungen nun alles gejagt, fie 
fönnen fich die Sache überlegen. Komm, 
gehen wir nun ins Bimmer!“ 

Damit ftand er auf, auch die andern 
erhoben fich. : Bernd, trat vor den On- 
fel, indem er fpradh: ‚„Nocdy eins, Tieber 
Onfel! ch wollte no fragen... Sch 
weiß noch nicht, wa$ ich fun werde. Aber 
nad) andern werde ich mich nicht rich- 
ten, wenn mirs unrecht ift, tue ich nicht 
und wenn jie alle gehen. Aber im an- 
dern Fall werde ich gehen. Bekomme 
ih dann nody mit der Gemeinde zu 
tun? Würde fie mid ausfchließen?“ 

— ‚Das wohl nit; denn die Alle. 
Menn. Bundesfonferenz zu Lichtenau 
wurde fi einig, an dem Belenntniffe 
der Wehrlojigfeit feitzuhalten, „em- 
pfiehblt aber den einzelnen 


Gemeinden, denjenigen ihrer 
lieder, die in diefer Frage 
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Die Chriftlihe Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 


184 Nlerander Ave, Winnipeg, 

Canada. 
empfiehlt jich zum Bezug guter riftlicher 
Biicher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbejchreibungen, 
Kirchen und Miffionsgejchichten, Bibel: 
werfe, Betrachtungen, Bredigten. 

Dan verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 


lenmonitmie Vunolmyum 


material jein! Die allererjte Nummer! 
Ya das, mein Xieber.“ 

‚ein Onfel! den Strieg dort mei 
ne ich auch nicht; es handelt jih um 
Selbitihuß. Und manche jagen, das jei 
etwas ganz anders; ich selbjt jchüßen 
dürfe man jchon.“ 

„So, jo! Und 


(Sortiegung 


was jagit du?“ 


tolgt.) 











denfen feinen Gemwij 
jenszwang atfzulegen.“ Das 
war am 1. Suli 1918. Das it mann 
haft, Bernd, ich nach dem Schwarm nicht 
zu richten; richte dich mur nach Einem, 
nah Shbm! Und danmı glaube mir, 
daß Euere Bäter und Hirten damals in 
Lichtenau bei Diejer Frage jelbit vor 
ihm geitanden jind. Da fönnte dir ihr 
Slaube, ihr Erfennmen doch etwas gelten.“ 

„Vie wirds aber Onfel, wenn ich 
nicht darf ?"interefiierte jich Safob, ‚‚mwird 
man uns da wohl noc prefien?“ 

— ‚Das fann nicht fein,” entgegnete 
jener, „denn von den Diltriftsfomman 
danturen jind folgende Nichtlinien für 
uns Mennoniten bei Organtjation des 
Selbitichußes ausgegeben morden: 

„Anzugeben wieviel von 
den angegebenen Kolonititen 
Mennoniten jind? 

Sind fie gemwillt, die Waffen 
sur GSelbitverteidigung 3u 
nehmen? 

Namentlide Muffübrung 
derer, dieeSnidttun wollen.“ 
(Wörtlihes Zitat). 

Siehit du, dein Name wird notiert 
und du fommft vielleicht anderweitig zur 
Verwendung.“ 

„sa, aber vielleiht... “ 

— ‚Aber nein, mein Nunge! Gemwiß 
niht! Ein Mann — ein Wort. Umjo- 
mehr ein deutiher Mann. Dazu ent 
würdigen die Deutjchen fich nicht; Die 
find feine olterfnechte. Und Deutich- 
lands Ehre wird fi etwa durch Un 
duldjamfeit Andersdenfenden gegenüber 
nicht anhängen. Mch, wenn wir paar 
Mennoniten ihnen etwa das Vaterland 
retten jollten —? Mit den Waffen? 
Da müßten wir ja ganz ertra Nriegs- 


anders 





buch Das wunder- 


Sichere Geneiung \ 

für Rranfe ! wirfende 

Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Birkulare werden portofrei au 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bor 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein 
3ig echten,. reinen eranthematrihen Heilmittel 
Pi und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 


Letter Drawer 396 Gleveland, ©. 
Man büte fih vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. - E NE 


(Fortjegung von Seite 14.) 
Bedingungen. Sie will für den Fall, 
das Direftor Theodor Schneller, der ihr 
polles Bertrauen bejißt, die Leitung per 
jonlich wieder übernimmt, ihr DOberanf 
lichtsrecht der außeren Berwaltung in jebr 
lofer Weije ausüben, ihm dagegen in 
inneren Dingen, namentlich was llnter 
richt und MWeligion betrifft, vollig freie 
Sand lallen. Mußer den allgemein lan 
desgejeglichen Beltimmungen würde allo 
niemand in die innere Verwaltung bin 
einziriprechen baben, wenn wir das An 
gebot richtig verjtanden baben. Dazu 
fommt, daß Stich die Gejellichaft bereit 
erflärt, einen nambaften Teil der Koiten 
aus ihren Deitteln zu bezablen. 

Diefes Anerbieten Fann eine boffnungs 
volle Wendung der ganzen Sache be 
deuten. Es müßten aber doch borber ei 
ne ganze NRethe von Fragen genau erör- 
tert und die Bedingungen flar feitgejeßt 
werden, ehe jich der Boritand endgiltig 
entichliegen fann. Auf dem bisherigen 
telegraphiichen, auf fnappe Wortzabl be 
rechneten Wege it das nicht möglich). 
Yuh brieflihe PBerhandlungen führen 
nidt zum Biel. Daher beichloß der 
Roritand in feiner Apriliigung, zwei Ab 
gejandte zur mündlichen Führung der 
Verhandlungen nad) Serufalem zu jen- 
den, nämlich Direftor Theodor Schneller 
als den bewährten Leiter ımjerer An 
Italten und den VBorfitenden des Vor 
ftandes, D. Ludwig Schneller. 

Co werden denn die beiden Brübder,, 
wie eimit Soma und Saleb, als Kımd 
Ichafter ins gelobte Yand ziehen, um zu 
jeben, ob wir unjer Land Wieder em 
nehmen fünnen. Wenn diejes Heft in 
die Hände der Xefer fonmit, werden jie 
wohl ichon auf dem Meere fichwimmen, 
oder auch Ichon den Boden des Heiligen 
Landes betreten haben. Sie fühlen sich 
Dabei getragen von den Fürbitten ım 
jerer zablreichen sreumde bin umd ber. 
Serr gebe Gnade zu ihrer Neife, 
damit wir noch ti Ddiefem Sabre uniere 
alte Arbeit auf den Söben Serujalems 
wieder aufnehmen  fonnent. 

Briefe und Sendungen nach Köln wer 
den auch während der Abweienheit des 
Herausgebers nach) wie dor an die An 
ichrift D. Ludwig Schneller in Köln 
(Marienburg) erbeten. Sie werden vom 
Amte des Syriihen Waijenbauies ge 
ichäftlich erledigt und, wo dies nicht mög 
lich, bi5 zu deflen NRiütdfehr jorafältia 
verwahrt werden. 

— Der Bote aus Bion. 


Der 


29. Juni 1921. 


Schmerzen jind verichwunden. Frl. 
da Sanjen von Zaioler, Soma, jchreibt: 
„sornts Alpenfrauter hat meine Mut- 
ter von Rheumatismus befreit. Bevor 
jie diefe Medizin nahm, Fonnte fie Jich 
des Nachts nicht in ihrem Bette bewegen. 
Seßt fühlt fie nicht die geringiten Schmer- 
zen.“ Balls Ste. an rheumatischen 
Schmerzen leiden, machen Sie einen Ber 
uch mit diefen erprobten Srauterheil- 
mittel; es gibt jtets Befriedigung. Man 
frage nicht darnac) in der Apothefe, denn 
es wird von Spezialagenten geliefert. 
Yusfunft erteilt Dr. Better Fahrney & 
Sons Co, 2501 Wafbingten Blod,., 
Chicago, SU 


* * *« * * 


ie man Geld nach drüben jchiefen jollte. 
Brivatbriefe von Br. D. MR. 
‚ Wien, Defterreih, am Br. Sohn 
Scottdale, Ba. entnehme ich fol- 
Mitterfung: 
Sendungsarten Tind zu 
Srößere Summen von 25 Dollars 
aufwärts jenden Sie am beiten in New 
Norfer Bank Draft3 und zwar an den 
Vertreter des Komitees oder eine andere 
qutbefannte Berfon (in refommandier- 
ten Brief, regiitered letter).  Stleinere 
unter 25 Dollar werden am 
beiten Dollar Noten (currency) in re- 
ziitriertem Brief und in jehr  jtarfen 
3, wenn möglich in Leinen-Ruvert3, 


empfeh- 


Zummmen 


mich bemüht, den genauen Kurs 
fiir die Zeit, al$ Sie die 30 Dollar nad) 
Defterreich jandten, alfo für den 16. Dez. 
I. 8. zu erfahren und lafje hiermit den 
Wert per Dollar folgen: 
In 15. Dez. 1920: 1 Dollar—656 SFron. 
Im 16. 1, —667 ron. 
Am 17, , » 682 ron. 
Ym 18. „ ” ». —679 Ron. 
Am 19. ‚, T » 676 Sron. 
Am 20. „ „1 „676 ron. 
Wenn die 30 Dollars alio bier in 
Defterreich zur  jelben Zeit umgerverh- 
ijelt worden wären, hätte bei einem an- 
genonmmenen mittleren Nurje don 669 
ronen fir emen Dollar der biefige 
Empfänger 20070 gr. erbalten, woge- 
gen Sie in Folge der in Amerifa vor- 
genommenen  Umimechlelung nur 9000 
Nronen erbielten. Im Intereffe des SHilfs- 
wwerfes wäre es daher zu begrüßen, wenn 
Zte eine diesbezügliche Information in 
»iner der Zeitungen veröffentlichen mwiür- 
den. 
Dies tt wichtig genug, 
von Notiz nehmen jollte. 


ter mögen Fopieren. 
* * * * * 


da5 man bier- 
Andere Blät- 


Dies Haus ijt mein und doch nicht mein; 
Sch gebe aus, dir aebeit ein, 
Umd wer wird wobl der Ießte jein? 
slüchtig ift die Zeit; 
Morgen Hit nicht heut. 


Ser .mit dent. Deinen . 
Allezeit im reinen.“ ; 





